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Zur Einführung. 


Die Stuͤcke des Volksdramatikers Karl Meisl“), 
welche in dieſem Bande vereinigt ſind, ſollen Proben 
der volkstuͤmlichen Parodie des Alt-Wiener Theaters 
in ihren Hauptgattungen geben: der „mythologiſchen 
Karikatur“, der literariſchen Parodie und jener dem 
Alt⸗Wiener Volkstheater eigentuͤmlichen Miſchform, 
welche zwiſchen Parodie und ſelbſtaͤndiger Geſtaltung 
die Mitte haͤlt. 

Die „mythologiſche Karikatur“ gehe en älteſten 
Beſtande der Wiener Vorſtadtbuͤhne.“) Urſpruͤnglich 
wohl eine natuͤrliche Reaktion gegen die gelehrte Re— 
naiſſancedichtung, erlangte ſie ſchon fruͤh ſelbſtaͤndige 
Bedeutung. Von den Theaterdichtern der älteren Ge: 
neration hatten Gewey und Perinet mit ſolchen 
Traveſtien Triumphe gefeiert. Ihre Stuͤcke wurden 
wohl auch nach Meisl noch aufgeführt, aber der neue 
Mann hatte das friſchere Kolorit der Satire fuͤr ſich 
und konnte die Vorgaͤnger leicht ſchlagen. Im Jahre 
1815, wenige Monate vor Perinets Tode, errang er 
mit „Orpheus und Eurpdice” einen großen Erfolg. 
„Die Entfuͤhrung der Prinzeſſin Europa“ (5. Oktober 
1816), die als beſtes Beiſpiel der Gattung hier abgedruckt 
wird, uͤbertraf noch die hochgeſpannten Erwartungen. 
Ein drittes Stuͤck „Amor und Pſyche“ (2. Oktober 1817) 


) Siehe die Einleitung zum 10. Bande der „Deutſch— 
Öfterreichifchen Klafliferbibliother". 
Vgl. „Deutich- Dfterreichifche Literaturgeſchichte“ von 
Nagl-Zeidler, II. Band, S. 507 ff. und die Einleitung zum 10. 
Bande der „Deutich- Oſterzeichiſchen Klaſſikerbibliothek“ 
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wurde bei aller Anerkennung ſchon etwas kuͤhler auf— 
genommen; der „Sammler“ fand, daß das „Gebiet 
der mythologiſchen Karikatur“ ſchon ein wenig er— 
ſchoͤpft ſcheine. Meisl ließ ſich das geſagt ſein und 
ſchon am 2. Oktober 1819 hate der Unermuͤdliche 
mit dem „Geſpenſt auf der Baſtei““) eine neue dank 
bare Gattung begruͤndet. 

„Die Entführung der Prinzeſſin Europa oder: So 
geht es im Olymp zu!“ lehnt ſich nicht an ein be 
ſtimmtes Stuͤck an“), ſondern hat eben nur die 
Sage, die ſchon Bürger zur Parodierung gereizt hat, 
zur Vorausſetzung; da ſie ihm allein zu mager war, 
hat er die Sagen von der Liebe der Venus zu dem 
ſchoͤnen Adonis und die Sage vom Wettſtreit des 
Apollo mit Pan und dem törichten Urteil des Midas 
hinein verflochten. So entſtand ein ganz lockeres Ge— 
fuͤge von Szenen. Aber weder Publikum noch Kritik 
machten dem Verfaſſer einen Vorwurf daraus, daß 
der Titel jetzt zum Inhalte nicht mehr recht ſtimme. 
War der zweite Titel: „So geht es im Olymp zu!“ 
doch um ſo deutlicher. Lachend erkannten ſich die Wiener 
in dieſem Spiegel — denn daß der Olymp Wien ſei, 
verſtand ſich bei dieſer Gattung von ſelbſt. Eine wahre 
Kapuzinerpredigt mußten ſie uͤber ſich ergehen laſſen 
und taten es gerne, da mit lachendem Munde ge— 
predigt wurde und der Prediger ſo ganz einer der 
Ihrigen war. Was hat er nicht alles zu tadeln! Un⸗ 
erſaͤttliche Genußſucht, zunehmende Unſoliditaͤt in 
Handel und Wandel, wuͤſtes Spekulantentum an 
Stelle ehrlicher Arbeit, Großtuerei, Auslaͤnderei, Ver⸗ 
teuerung und Verfaͤlſchung der notwendigen Lebens— 
mittel, uͤberhand nehmende Larheit der Sitten, Dienſt⸗ 
botenmiſere uſw. uſw., ein endloſes Suͤndenregiſter! 
Auch im Kunſtleben Wiens mißfaͤllt ihm vieles: 


) Abgedruckt im 10. Bande der „Deutſch⸗ ⸗Oſterreichiſchen 
a 
Vgl. die Charafteriftif dieſer 5 im 10. Bande 
der „Deutſch-Oſterreichiſchen Klaſſikerbibliothek“ 
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die edle Kunſt des bel canto wird durch den neu— 
modiſchen Sprechgeſang verhunzt, die Tanzkunſt ver— 
wildert, dreſſierte Tiere konkurrieren erfolgreich mit 
Schauſpielern“), auslaͤndiſches Virtuoſentum wird ur: 
teilslos bewundert, waͤhrend die heimiſche Kunſt darbt, 
denn die Kritik lobt und tadelt um Geld. Der Ruhm 
iſt kaͤuflich wie die Liebe, da iſt es kein Wunder, wenn 
Apollo und Amor brotlos werden. Die Schilderung 
uͤbertrieb natuͤrlich im Intereſſe der Wirkung hie und 
da ein wenig, aber ſie traf doch zweifellos die kern— 
faule uͤppigkeit der Kongreßzeit ins Innere, wenn ſie 
auch mit echt vormaͤrzlicher Zahmheit nach den Ur 
ſachen nicht zu forſchen wagte und vor den Konſe— 
quenzen der eigenen Erkenntnis im letzten Augenblicke die 
Augen ſchloß. Nicht umſonſt zaͤhlt der Dichter „unnoͤti— 
ges Gruͤbeln“ zu den Übeln, welche der Ungluͤcksbuͤchſe der 
Pandora entſtiegen ſind. Nur ſich kein graues Haar 
wachſen laſſen! „Luſtig, ihr Leut'!“ iſt ſein letztes Wort. 

In der anerkennenden Beurteilung ſtimmen die 
zeitgenoͤſſiſchen Kritiker überein. Man beſtaͤtigte dem 
Dichter von allen Seiten, daß „er die ſatiriſche Geißel 
mit Kunſtfertigkeit geſchwungen habe“. Wenzel Muͤllers 
Muſik, Neefes Dekorationen und das wundervolle Zu— 
ſammenſpiel des Leopoldſtaͤdter Enjembles**) erhöhten 
den Erfolg. Insbeſonders wird die „maßvoll herzliche 
Komik“ des kleinen buckligen Ignaz Schuſter (Jupiter), 
ſeine „beſonnene Nuancierung“ geruͤhmt. Die vornehme 
„Wiener Zeitſchrift“ nahm grade bei dieſer Auffuͤhrung 
Anlaß, die Leopoldſtaͤdter Buͤhne gegen den Vorwurf 
zu ſchuͤtzen, ſie ſei keine Kunſtſtaͤtte, weil ſie nur 


*) Im Jahre 1815 wurde auf dem Theater an der Wien 

Der Hund des Aubri de Mont⸗Didier oder der Wald bei 

Bondy (überfegt von Ign. Caſtelli) geſpielt, in welchem ein 

dreſſierter Hund die Rolle eines Detektivs ſpielt, Perinet (geſt. 

3. Febr. 1816) hatte das Stuͤck in ſeiner letzten Poſſe parodiert. Eine 

anze Gattung von Tierkomoͤdien knuͤpft ſich daran; vgl. Nagl⸗ 

eidlerͥ„Deutſch⸗Oſterreichiſche Literaturgeſchichte“ II., S. 538. 

„ ) Val. die Einleitung zum 4. und 10. Bande der „Deutſch⸗ 
Oſterreichiſchen Klaſſikerbibliothek“. 
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„Pollen“ pflege: „Man wuͤrde ſehr irren, wollte man 
ſie dieſerhalb auf eine niedere Stufe der Kunſt ſtellen. 
Ihre Mitglieder verſtehen, was ſie ſagen, und ſie ſind 
das, was ſie ſein ſollen. Die Verſchmelzung ihres 
Spiels im Lokalen und in Parodien iſt oftmals 
mufterhaft und die Ergreifung der komiſchen Nuancen 
in der Regel ſo gluͤcklich, daß der Totaleindruck bei⸗ 
nahe nie verfehlt wird.“ 

Meisls Parodie“) der „Ahnfrau“ Grillparzers, am 
5. September 1817, erreicht den parodiſtiſchen Zweck wie 
die meiſten Alt-Wiener Parodien dadurch, daß ſie die 
Handlung i in das übliche Poſſen⸗Milieu verſetzt. Dadurch 
wird die Tragoͤdie zur Burleske. Nicht ein verfehmtes 
Grafengeſchlecht erleidet ein furchtbares Schickſal, ſondern 
„abgehauſte Leut“, Schneiderſeelen, werden tuͤchtig ge: 
ſchreckt und dann zur Eniſchaͤdigung rangiert. Aus der 
geſpenſtigen Ahnfrau iſt bei dieſer Umbildung eine reſche 
Frau Ahndel geworden, die ſeltſamerweiſe Luſt bekommen 
hat, einmal ein Geſpenſt zu ſpielen. Wenzel⸗Jaromir 
iſt kein Raͤuberhauptmann, ſondern ein verlumpter 
Bajazzo, die „Untaten“ ſind Lausbubenſtreiche. 
wird denn der Vatermord zu einer reichlich verdienten 
Durchwalkung, der Schickſalsdolch zu einem verwun— 
ſchenen Ochſenzehn, das Gift zu Hoffmannſchen Tropfen. 
Frecher Zynismus tritt an die Stelle aͤngſtlichen Ban: 
gens, dickhaͤutiges Phlegma an die Stelle leiden: 
ſchaftlicher Unraſt. Unter ſolchen Umſtaͤnden verwandelt 
ſich die Tragik der Geſchwiſterliebe in die komiſche 
Klage der wieder Sitzengebliebenen, aber auch für 
fie gibt es ein Mittel und das Ganze loͤſt ſich in 
eine allgemeine Duliaͤh-Stimmung auf. 

Die Beziehungen zum Original“) find leicht er: 
kennbar. Es kam Meisl wohl in erſter Linie auf 


) Über Meisls literariſche ſſtkerbib lo vgl. den 10. Band 

der „Aue Öfterreichifchen Klaſſikerbibliothek“ S. XVI u. f. 

bgedruckt im 6. Bande der „Deutſch⸗Oſterreichiſchen 

Klaſſikerbibliotheke „nach welchem zitiert wird: vgl. die Ein⸗ 
leitung dazu. 
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burlesfe Wirfungen an und man muß zugeben, daß 
er ſolche erreicht hat. Sieht man näher zu, fo erkennt 
man auch deutliche Anfäße zu einer Kritik der Dich: 
tung Grillparzers. Man vergleiche z. B., wie Meisl 
(S. 80 f., 86) die Leichtherzigkeit parodiert, mit welcher 
der Graf die Liebe ſeiner Tochter billigt (Grillp. S. 
9 ff., 25 f.). Ebenſo wird das Eintreten Jaromirs 
für die Raͤuber (Grillp. 46 ff, Meisl 92 f.), fein Ge: 
ſtaͤndnis (Grillp. S. 63 ff, Meisl S. 105 f.), der Ab— 
ſchied des Grafen (Grillp. S. 53, Meisl S. 94), 
Bertas Monolog vor Jaromirs Tür (Grillp. S. 53 ff, 
Meisl S. 96), ihre Klage über das Leid der Liebe 
(Grillp. S. 56, Meisl S. 99), der Entführungsplan 
(Grillp. 69 f, Meisl 107 ff.) mit ſcharfem Blick für 
die Schwaͤchen des Originals beleuchtet. An mehreren 
Stellen zerſtoͤrt der Dichter die Illuſion durch direkte 
Kritik. Jaromir weiſt die Frage nach ſeiner Profeſſion 
veraͤchtlich zuruͤck — er iſt ein „Schickſalsſohn“ (S. 
86); er bekennt als „ſtarker Geiſt“, aber erſt, da er 
nicht mehr leugnen kann (S. 105). — Auch in der 
Form iſt die parodiſtiſche Abſicht erkennbar: aus den 
uͤblichen Knittelverſen geht er dort, wo er ſich enger 
an das Original anſchließt, in pathetiſche Trochaͤen 
uͤber. — Im Intereſſe der Wirkung hat er die fuͤnf 
Akte des Originals in zwei zuſammengezogen.“) 

Die Rezenſionen“) find durchwegs lobend. Die 
Ehren des Tages ſcheint wiederum Ignaz Schuſter 
als Jaromir („da kam ein kleines Männchen daher ...“ 
S. 103) davongetragen zu haben. Wenzel Muͤllers 
Muſik wird ſehr gelobt. 


*) Über die Schickſalstragoͤdie wurde in Wien viel ge⸗ 
ſpottet. Die Brüder Fatalis (Ignaz Caſtelli und Alois Jeitteles) 
verhoͤhnten in der Parodie „Der Sack; ragoͤdie 
in 4 Akten, Leipfig 1818, die ganze Gattung. In Meisls „Amor 
und De (Oktober 1817) erfcheint das Schickſal als ganz 
herabgekommene und zerlumpte myſtiſche Perſonage“ vor den 
Hoͤllenrichtern und wird zum „Wertherfieber“ geſperrt. 

**) Erſtaufführung unter dem Titel „Frau Gertrud“ am 5. Sep⸗ 
tember 1817, alſo etwa ein halbes Jahr nach der Erſtauffuͤhrung der 
„Ahnfrau“ Grillparzers (Erſtauffährung am 31. Jaͤnner 1817). 
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Einen wahren Monftre:Erfolg brachte dem Dichter 
„Der luſtige Fritz oder: Schlafe, träume, ſtehe auf, 
kleide dich an und beſſere dich! Ein Maͤrchen neuerer 
Zeit“. (Erſtauffuͤhrung am 17. Juni 1818.) Das 
Publikum erkannte ſofort, welches Stuͤck der Dichter 
diesmal aufs Korn genommen hatte. Am 4. April 1818 
war im Theater an der Wien unter dem Titel: 
„Schlummere, traͤume und erkenne!“ eine Bearbeitung 
des dramatiſchen Maͤrchens „Die Heilung von der 
Eroberungsſucht“ von dem ſehr fruchtbaren und damals 
beliebten Breslauer Dichter K. F. van der Velde in 
Szene gegangen. Almanſor, der kuͤnftige Koͤnig von 
Georgien, iſt von eigennuͤtzigen Ratgebern zum Er— 
oberer erzogen worden. Er wartet nur den Tag der 
Thronbeſteigung, der zugleich ſein Hochzeitstag ſein 
ſoll, ab, um uͤber Perſien herzufallen. Nicht die 
Mahnungen des klugen Weſirs Giaffar, nicht die 
Bitten ſeiner weiſen Mutter Almanſaris, nicht die 
Tränen feiner edlen Braut Helione vermoͤgen ihn um: 
zuſtimmen. Da erſcheint der Magier Aldebaran „vom 
fernen Gangesufer“ und zeigt der Koͤnigin-Mutter in 
prophetiſchem Traume das ſchreckliche Ende, das ihrem 
Sohne bevorſtehe, wenn er ſeine Eroberungsplaͤne nicht 
aufgebe, und entringt ihr ſo die Erlaubnis, den Prinzen 
durch Traͤume zu beſſern. Nun folgen drei unterein⸗ 
ander nicht zuſammenhaͤngende Traumbilder: Alman— 
for erlebt als walachiſcher Landmann, der allen Bruta— 
litaͤten einer entmenſchten Soldates ska preisgegeben 
iſt, die Schrecken des Krieges, als junger deutſcher 
Soldat bleibt er nach heldenmuͤtigem Kampfe ver: 
wundet auf dem Schlachtfelde liegen und wird von 
einem Marodeur abgetan, als Tatar-Chan koſtet er 
zwar in dem eroberten Peking die Wonne des Sieges, 
muß aber beſtaͤndig fuͤr ſein Leben fuͤrchten und ſich 
durch grauſame Strafen immer neue Feinde ſchaffen. 
Der dritte Traum erſt heilt den jungen Fuͤrſten von 
der Eroberungsſucht — Kroͤnung und Hochzeit ſind 
der Lohn. 
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Van der Veldes Stuͤck hatte keinen beſonderen 
Erfolg, gab aber merkwuͤrdig ſtarke Anregungen; 
Grillparzers „Der Traum ein Leben“ iſt die koͤſtlichſte 
Frucht dieſer Tradition.“) 

Meisl hat Motiv und Milieu wieder verwienert: 
aus dem ehrgeizigen Koͤnigsſohne wird ein Wiener 
Fruͤchtl — fo will es feine ſatiriſche Laune. Aus dem 
lockeren Gefuͤge des Schubladenſtuͤckes van der Veldes 
machte er, die drei Traͤume in einen verſchmelzend, ein 
ziemlich geſchloſſenes Ganze, konnte es ſich aber nicht 
verſagen, eine kleine Eiferſuchtskomoͤdie (Speck) als 
Nebenmotiv einzuſchalten. So wird das Stuͤck unab— 
haͤngig von der Vorlage; nur in Einzelheiten (3. B. 
Almanſaris-Frau Steigerl) iſt die parodiſtiſche Ten: 
denz erkennbar. Im Traume treten allegoriſche Ge— 
ſtalten auf, wie oft bei Gleich und Raimund. Das 
beeintraͤchtigt fuͤr uns ein wenig die Wirkung, ohne 
die Heilung uͤberzeugender zu machen: die Zeitgenoſſen 
ſcheinen keinen Anſtoß genommen zu haben. Der 
„Sammler“ meinte wohl, der zweite Akt ſei zu matt 
und breit, „ſonſt wuͤrde man noch weit lieber in 
dieſen Sittenſpiegel ſchauen“; doch auch er lobte die 
Schlagkraft der Satire, den „ungezwungenen Dialog“, 
die Lieder uſw. Im ganzen aber war der Erfolg ſo 
groß, daß er einen neuen, viel nachgeahmten Typus 
des Wiener Volksſtuͤckes begruͤndete ““). 

In der Ausgeſtaltung der Hauptfigur merkt man 
ſchon, daß Meisl ſich bemuͤhte, ſich der Eigenart 
Raimunds, der 1817 in das Enſemble des Yeopold: 


) Jgl. die Einleitung zum 6. Band der; Deutfch⸗Oſterreichi⸗ 
ſchen Klaſſikerbibliothek'“; ausführlich handelt darüber Stephan 
Hocks ausgezeichnete Unterſuchung „Der Traum ein Leben“ 
(Stuttgart 1907). 

Die Staͤrke des unmittelbaren Erfolges bezeugt die Tatfache, 
daß im Joſefſtaͤdter Theater ſchon am 19. Dezember 1818 eine Paro- 
die der Parodie unter dem Titel „Der traurige Fritz oder: Schlafe. 
träume, ſtehe auf, kleide dich an und ſei luſtig!“ aufgeführt wurde 
und fich, obwohl die Kritik ſie nicht gerade kurzweilig fand 
„Sammler“ 1819, S. 4), eine Zeitlang auf dem Repertoire erhielt. 
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ftädter Theaters eingetreten war,“ anzupaſſen. Nicht 
mehr die trockene, ſparſame Komik Ignaz Schuſters 
ſchwebt ihm vor, ſondern die Beweglichkeit und Ber: 
wandlungsfaͤhigkeit ſeines groͤßeren Rivalen; eine 
Wahnſinnsſzene, wie die S. 184, haͤtte Schuſter gar 
nicht ſpielen koͤnnen, waͤhrend Raimunds Darſtellung 
in ſolchen Szenen von tiefergreifender tragikomiſcher 
Wirkung war. Die Rezenſenten beſchaͤftigen ſich in 
den Beſprechungen des Stuͤckes auch hauptſaͤchlich mit 
dem Darſteller der Hauptrolle. „Raimund ſpielte,“ 
ruͤhmt die „Theaterzeitung“ Baͤuerles, „mit dem an 
ihm gewohnten Fleiße und Aufwande an mimiſchen 
Nuancen, vorzuͤglich im zweiten Akte mit der er⸗ 
zaͤhlenden Arie, dann in der Wahnſinnsſzene“. — 
Das Stüd erhielt ſich bis in die Mitte des Jahrhunderts 
neben den herben Anti-Beſſerungsſtuͤcken Neſtroys. 


*) Vgl. die Einleitung gem, 4. Band der „Deutſch⸗Oſter⸗ 
reichiſchen Klaſſikerbibliothek“. Uber Raimunds ſchauſpieleriſche 
Eigenart vgl. die Rezenſionen in der Einleitung zum 16. Bande 
der „Deutſch⸗Oſterreichiſchen Klaſſikerbiblothek“. 


Die Entführung 
der Prinzeſſin Europa 
oder: 


So geht es im Olymp zu! 


Eine mythologiſche Karikatur 
in Knittelreimen mit Geſang 
in zwei Akten 


Meisl, Ausgewaͤhlte Werke. II. 


Perſonen: 


Jupiter. 
Juno. 
Venus. 
Minerva. 


Bacchus, ein Weinbauer. 


Ceres. 
Neptun, ein Fiſcher. 
Apollo, ein ſchoͤner Geiſt 
Merkur, der Bote. 
Pan, ein Holzhaͤndler. 
Midas, ein Kritiker. 
Europa, eine griechiſche 
Prinzeſſin. 


we | ihre Geſpielinnen. 
Klotho 
Lacheſis, 
Atropos, 
Narziß, ein junger Herr. 
Adonis, ein Stutzer. 
Amor. 
Lara, eine Nymphe. 
Eine Amorette. 
Amoretten, andere fabelhafte 
Goͤtter, Tritonen, Nymphen. 


die drei Parzen. 


Erſter Akt. 


Jupiters Aſſemblee-Saal. 


Erſte Szene. 


Jupiter (auf einem Lehnſtuhle ſitzend), Juno, Venus, 
Apollo, Neptun, Bacchus. Ceres, (ganz hinter der Tür 
ſitzt einſam) Minerva. 


Introduktion. 


Juno. Ich bin die erſte. 
Venus. Ach, ich zerberſte — 
Apollo. „Nein!“ iſt mein Votum. 
Neptun. Ich will mein Quotum. 
Bacchus: Ich bin im Grimme, 
Hoͤrt meine Stimme! 
Jupiter. Silentium! Silentium! 
Alles geht um und um 
Vor lauter Laͤrmen. 
Alle. Er ruft Silentium! 
Alles geht um und um 
Vor lauter Laͤrmen. 
Jupiter. Einer muß reden, die anderen 
ſchweigen. 
Sonſt werde ich einen Herrn euch zeigen, 
Denkt's, ich bitte euch, ihr erzgroben Leut', 
Denkt, daß ihr beim Jupiter ſeid. 


1* 
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Juno. Aber ich ſage — 

Venus. Ich hab' zu reden. 

Apollo. Hoͤren muß man, ſag' ich, einen jeden. 

Jupiter. Stille, ſapperlot, Stille! 

Dies iſt mein Wille! 
Oder ich ſchlag' mit dem Donner drein, 
Da mag ein anderer Donnergott ſein! 

Chor. Der Alte brummt, der Alte ſchilt, 
Gebt euch zur Ruh', ſonſt wird er wild. 
Silentium! 

Alles iſt ſtumm! 

Jupiter. Was werden denn die Leute ſagen, 

wenn ſ' den Laͤrm hoͤren? 

Da geht's ja zu, als wenn ſ' in einer Kneipe waͤren, 

So ſpricht nachdem der Poͤbel, der's leicht vergißt, 

Was das Denken fuͤr eine Mordarbeit iſt. 

Wir haben heute große Dinge auszutragen — 

Ich muß das ganze menſchliche Geſchlecht verklagen. 

Ihr ratet mir dann, ſo gut ihr's wißt, 

Ob vielleicht daran noch etwas zu beſſern iſt. 

Iſt nichts zu beſſern? Eh bien! So wollen wir's 
ſparen, 

Sie ſollen per Poſt in d' Hoͤll' hinunter fahren! 
Alſo Geduld — und Stille — ich mache eine 
Pauſen, 

Da kann ſich ein jeder noch ſchneuzen, raͤuſpern 

und pfnauſen. 
(Alle raͤuſpern und putzen ſich die Naſen.) 

Venus (zum Apollo). Aber wo ſitzt denn die 
Goͤttin der Weisheit, du mein 
Schatz? 

Apollo. Die hat bei uns immer hinter der 
Tuͤr den Platz! — 

Das iſt alte Sitte — 
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Venus. Schau, das ift recht kurios — 
Ich meinte, die Weisheit gehoͤre eigentlich hieher 
bloß. 
Jupiter. Sintemalen und alldieweilen die 
boͤſe Welt 
Blutwenig mehr auf uns Haſcherln von Goͤttern 
haͤlt, 
So haben die Menſchen — wir haben's weit 
gebracht — 
Ihr eigenes Ich zur eigentlichen Gottheit gemacht! 
Ja, ſchaut nur drein, wie ihr wollt', ich tat's 
auch — 
Die Gottheit der meiſten iſt hoͤchſtens ihr Bauch! 
Ganz abtruͤnnig iſt uns geworden das menſch— 
liche Genus, 

Hoͤchſtens haben noch einen Anhang: der Bacchus 
und d' Venus. 

Venus. Nimmt auch ſtark ab — einſt gab's 

Liebende ohne Zahl, 

Jetzt ſagt ſchon jeder: Ich treff' eine vernuͤnftige 
Wahl, 

Das heißt: Ich heirat' und bezahl' meine Schulden, 

Oder ich bekomme dadurch ſo viele Gulden. 

Der braucht eine Magd zum Pflegen und Laben 

Und die einen Mann, um n' Deckmantel z' haben. 

Verbrennen wird ſchwerlich mehr einer in Liebes— 
flammen — 

Geld, Schulden oder ſo was bringt jetzt noch 
d' Leut' zuſammen. 

Bacchus. Mich hat um meinen Anhang — 

wer haͤtt's gedacht? — 

Der ſaure und gewaͤſſerte Dreier gebracht. 

Laſſe ich wachſen den koͤſtlichſten Wein, 

So pfufchen die Spottleut' mit allerhand drein 
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und verwandeln den koͤſtlichen Saft zu ein’ 


Trankel — 
Wie ſoll man den nennen, der das tut? 
Alle. n' Schlankel! 
Bacchus. Dadurch nimmt auch mein Anhang 
ſtark ab — 
Der Wein, wie ſ' ihn ſchenken, bringt manchen 
ins Grab. 


Jupiter. Ja, ja, bis aufs Mirakelmachen ſind 
ſie gekommen, 
Wir haben abgehauſt — alles haben ſ' uns ge— 
nommen. 

Und da hab' ich alſo auf meine alten Tage 
Mit dem Geſindel unten nichts als Kreuz und 
Plage — 

Und, notabene, hab' ich das aͤrgſte entdeckt, 

Daß ſich das uͤbel ſchon bis zum Olymp erſtreckt. 

D' Eheſcheidungen haben auch hier ſchon eingeriſſen, 

Die kleinſten Genien verlegen ſich aufs Naſchen 
und Kuͤſſen. 

Einer ſucht den anderen uͤber den Loͤffel zu balbieren, 

und wie ich hoͤre, fangen ſogar die Goͤtter an 
zu negozieren. 


Alles will ich verzeihen — aber jeder Winkel— 
Negoziant 

Iſt von mir aus auf ewig aus'n Olymp verbannt. 

Jetzt wißt ihr meine Meinung — hat einer was 
zu ſagen, 

So geb' er's von ſich, ſonſt bleibt's ihm auf'm 
Magen. 


Juno. Ich koͤnnt' aber d' Moral in ſeinem 
Mund herzlich lachen, 
Aber ich will ihn nicht vor denen da laͤcherlich 
machen. 
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Venus. Drucken wir mitleidig bei den Fehlern 
die Augen zu. 
Und denken wir halt: Partout comme chez nous. 
Apollo. Was mich betrifft, ich kann juſt nicht 
klagen, 
Den ſchoͤnen Kuͤnſten waͤchſt jetzt erſt der Kragen, 
O, es wimmelt jetzt alles von gelehrten Leuten; 
Man ſchreibt die Weltgeſchichte der kuͤnftigen 
Zeiten. 
Ein jeder Schuͤler ſchreibt Oden und Sonetten, 
Wenn's auch manchmal d' Schuſter beſſer machen 
taͤten. 
Man hat einen neuen poetiſchen Stil erfunden, 
Den verſtehen nur große Leut' in g'wiſſen Stunden, 
Wenn man auch ſchlecht ſpricht im gewoͤhnlichen 
Parlieren, 
So kann doch beinah' jede Koͤchin deklamieren. 
Und in der Schauſpielkunſt — das iſt zum Ergoͤtzen, 
Da werden bald Hund und Pferd — Dichter und 
Akteur erſetzen. 
O mit mir iſt's aus, nicht wahr, Minerva? 
Minerva. Was nutzt mein Reden — io sono 
la serva! 
Neptun. In meinem Waſſerreich bin ich ziem— 
lich kontent, 
Weil von den Fiſchen keiner die Torheiten kennt. 
Zwar treibt alle Augenblick ſo einen Menſchen— 
haſſer 
Die Putzſucht, die Lieb’ oder der Wein ins Waſſer; 
Aber das ſtoͤrt meine Ruhe im mindeſten nit. 
Das Waſſer hat doch bei Schriftſtellern Kredit. 
Bacchus. Ich habe meine Klagen vorgebracht 
nach Luſt, 
Daß keine Abhilfe kommt, hab' ich ſo gewußt. 
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Jupiter. Noch eins hab' ich hier vorzutragen — 
Es iſt naͤmlich — Sie — was will ich ſagen? 
Ja richtig — 's fallt mir ſchon ein — jetzt 
muͤſſen S' raten, 
Die ganze Welt beſtuͤrmt mich mit der Bitt' um 
Surrogaten. 
Alle. Surrogaten? 
Juno. Das iſt gewiß wieder ein Putz. 
Venus. Denn's beſte Surrogat iſt meiner 
Meinung nach nichts nutz. 
Jupiter. Nutz hin oder her, danach wird 
nicht gefragt, 
Wenn's nur den Heißhungrigen ein Geldel tragt. 
Und leider iſt halt — wenn wir's nehmen, in der Tat — 
Das meiſte nichts mehr als ein Surrogat. 
Am erſten haben Erdmandel, Eicheln und Zichori 
Den Kaffee erſetzen ſollen. Du lieber Gregori! 
Kaffee bleibt Kaffee, ſo wie der Zucker — Zucker! 
Denn Ahorn und Runkelruͤben bleiben doch arme 
Schlucker! 
Fuͤr alle koͤſtlichen, von uns empfangenen Gaben 
Wollen ſ' von uns Surrogate haben. 
Und jetzt kommt das Argſte, das ift doch nicht erhoͤrt — 
Sogar fuͤr d' Ehrlichkeit haben ſ' von mir ein 
Surrogat begehrt. 
Denn einen Meiſter im Leut-Anſchmieren, Heu: 
cheln und Gleiſen, 
Soll man keinen Filou, ſondern einen Pfiffikus heißen. 
Ich bitt' Sie, wird man uͤber ſo ein Begehren 
nicht ſtumm? 
So was bringt mein tauſendjaͤhriges Phlegma um. — 
Juno. Solche Leute muß man gleich ins 
Narrenhaus anweiſen. 
Alle. Einverſtanden! 
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Venus. Dafuͤr werden ſ' uns ſchon wieder preiſen. 
Jupiter. Recht ſo, die Einſtimmigkeit muß 
man loben — 
Somit iſt die Aſſemblee aufgehoben. 
Apollo. Jetzt ſind wir beiſammen geſeſſen 
eine halbe Nacht 
Und haben halt wieder nichts ausgemacht. 
Jupiter. Meine Herren und Damen ſind aller— 
ſeits entlaſſen, 
Lach ſo einer Arbeit muß man ſich faſſen. 


Chor. 


Bacchus. Ich kuͤſſe die Hand 
Dem Onkel, der Tant'! 

Chor. Wir kuͤſſen die Hand 
Dem Onkel, der Tant'! 

Bacchus. Gehn S', bleiben S' mir gut, 
Ich bin ja Ihr Blut. 

Chor. Gehn S', bleiben S' mir gut, 
Ich bin ja Ihr Blut. 
Die Sitzung iſt aus, 
Ich gehe nach Haus. 
Charmanteſter Vetter, charmanteſte Mahm! 
D' g'ſcheiten Leut halten von jeher zuſamm'. 

(Alle ab bis auf Jupiter und Juno.) 


Zweite Szene. 
Jupiter. Juno. 


Jupiter. Na — die wird mir doch nicht da 
knozen bleiben — 

Juno. Wir haben noch miteinander Kaffee 
zu reiben — 
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Alter! Alter! Du faͤngſt ſchon wieder Spektakel an 
Ich bin dir auf der Spur, es iſt drum und 
dran — 

Haft Podagra, Gicht, Rheumatismus und Katarrh — 
Und biſt noch nicht geſcheit mit dem eſelgrauen 

Haar. 
Jupiter. Jetzt hoͤr' auf, was willſt du mir 
ſchon wieder hinauf disputieren? 
Juno. Still, ſag' ich — du hoͤrſt mir nicht 
auf zu charmieren, 
Du alter Schippel, kannſt kaum mehr kriechen, 
Und gehſt halt immer nach deinen Schlichen. 
Jupiter. Wenn's wer hoͤrte, er koͤnnte glauben, 
es ſei wahr, 
Und meine Unſchuld iſt doch wie truͤb's Waſſer 
klar. 
Wann ich reden wollt' von deinen Amanten — 
Vom Orpherl, von deinem Kammermuſikanten! 
Aber ich ſchweige und leide mit Geduld 
Und denke, es geht ſtets ſo der Unſchuld. 
Juno. Unſchuld? So ſieht ſie aus — wenn 
ich's noch waͤr'! 
Aber der Unſchuld Bild iſt kein zottiger Baͤr! 
Ich hab' dir's geſagt, daß ich alles weiß, 
Selbſt der Eſel geht nur einmal aufs Eis — 
Aber du hoͤrſt nicht auf, darauf zu tanzen, 
Und kannſt dich doch kaum rühren, du zuſamm'⸗ 
g'ſchrumpfter Ranzen. 
Jupiter. Das Weib iſt fo voller Zaͤrtlichkeit, 
Als waͤr' ich erſt ihr Braͤutigam ſeit heut. 
Juno. Jetzt nehm' ich vom Orpheus auf der 
Harfe Lektion. 
Jupiter. Die Lektion kennen wir ſchon, 
Die Gitarre- und Klaviermeiſter bringen zum Segen 
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Manchem Ehmann und Papa Kopfweh zuwegen. 
Geh — ſei gut — du biſt einmal mit mir im 
Joch, 
Und haſt du keinen Amanten, ſo bleib' ich dir doch. 
Juno. Apropos — wie ſteht's mit dem tür- 
kiſchen Schal — 

Mit den weißen Federn, mit dem indiſchen Voile — 
Mit dem Florentiner Hut — werd' ich's kriegen 
oder nicht? 

Alles zu ſchaffen, was 's Weib will, iſt des Man— 

nes heiligſte Pflicht. 
Jupiter. Weib, du ruinierſt mich! Sei klug 
und bedenke doch, 
Solche Ausgaben machen in der Kaſſe ein erſchreck— 
liches Loch. 
Jetzt koſtet alles eine Million — mit deinen Sachen 
Muͤßt ich am Ende noch ſelber eine Krida machen. 


Duett. 

Jupiter. Ach, liebe Frau, die Zeiten 
Sind, wie du weißt, ſehr ſchwer, 
Du mußt nicht mehr begehren, 
Als ich dir kann gewaͤhren, 
Es tut's halt nimmermehr. 

Juno. Da heißt's, die ſchlimmen Zeiten, 
Wenn ich etwas begehr' — 
Doch die Amouren kriegen, 
Was ſie nur kann vergnuͤgen. 
Das leid' ich nimmermehr. 

Jupiter. Ich hab' dich zwar recht gern, 
Gib's Leben fuͤr dich her, 
Doch mußt du vieles meiden, 
's wird manches Abbruch leiden, 
Es tut's halt nimmermehr. 
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Juno. Gut — gut — ich bin's zufrieden, 
Du ſuperfeiner Herr! 
Doch muß ich vieles meiden, 
So ſchimpf' nur nicht die Zeiten, 
Ich leid's halt nimmermehr. 

Alle beide. Im Ehſtand wird halt leider 
Bald alles gar zu ſchwer, 
Das e iſt gar hantig, 
Das ganze Jahr durch grantig, 
Es tut's halt nimmermehr. 

(Juno ab.) 


Dritte Szene. 
Jupiter, dann Merkur. 


Jupiter. Das Weib kann ohne Disputieren 

nicht leben, 

Sie koͤnnt' einen perfekten Doktor abgeben. 

Jetzt will ich mit meiner Lorgnette 

Sehen, wie ſich die Prinzeſſin befinden taͤte. Er 
lorgniert zum Fenſter hinaus.) 

Da iſt ſie ſchon — da ſpielt ſie unten auf der Wieſen. 

Wie ſtell' ich's an, daß ſie mich ſieht? Ich will 
nieſen. (Er nieſt.) 

Sie wirft mir ein Helfgott herauf — ich dank' 

Pa — pa — Schatzerl — wer nieſt, iſt nicht 
krank. 

Sie muß mein werden, die ſuͤßeſte der Kolatſchen, 
Und ſollte die Juno mich taͤglich zehnmal Far: 
batſchen. 

Mein muß fie werden, die holdſelige Kreatur! 
Doch da kommt ſoeben mein Postillon d'amour. 


(Merkur kommt in einem Luftballon durchs Fenſter geflogen. 
Hier wird auf dem Theater das Poſthorn geblaſen.) 


Die Entführung der Prinzeſſin Europa 13 


Jupiter. Biſt du endlich da? 
Merkur. Das ſieht, wer Augen hat, jeder, 
gottlob! 
Jupiter. Du biſt ein Poſtillon und folglich 
grob — 
Das iſt in der Regel. Was bringſt du denn 
Neues, Schwager! 
Merkur. Laſſen S' mich ausſchnaufen, ich bin 
ſo ganz hin und mager. 
tenes genug, doch nichts Gutes von der Welt. — 
Es ift viel, wenn der alte Kachelofen noch lang' 
zuſammenhaͤlt. 
Alles iſt aus ſeinem Geleiſe geſchritten, 
Palaͤſte ſind entſtanden aus Bauernhuͤtten. 
Die Diener ſind Herren geworden, die Herren 
verarmen, 
Jeder denkt an ſein Ich, man findet kein Erbarmen. 
Keiner kann eine gnaͤdige Frau von einer Koͤchin 
unterſcheiden, 

Denn beide tragen Federn, Spitzen und Seiden. 
Die Beſenbinders Toͤchter fogar find gnädige 
Fraͤulen, 

Die auf dem Klavier herumdalken und franzoͤſiſch 

heulen. 
Ja, da unten geht's zu, recht quantiverdrahti, 
Wenn du ſtreng ſein wollteſt, ſo verdiente ein 
jeder einen Pati, 
Es iſt Zeit, daß du dich wieder einmal ruͤhrſt, 
Weil du ſonſt deinen Reſpekt ganz noch verlierſt. 
Jupiter. Iſt mir bewußt. — Warſt du bei 
meinem Schneider? 
Merkur. Den hab' ich lang g’fucht, aber nicht 
g'funden leider! 
Es gibt gar keinen Schneider mehr auf der Welt. 


14 Karl Meisl. Ausgewählte Werke 
/ / us —— —r——————— 


Jupiter. Jetzt hoͤr' auf — was der mir fuͤr 
G'ſchichten erzaͤhlt! 
Schneider hat 's ſeit jeher gegeben nach Pfunden. 
Merkur. Und jetzt gibt's keine — ja, Kleider— 
macher hab' ich g'funden. 
Und Ihr geweſener Schneider iſt jetzt ein großer Herr! 
Er iſt „bei den neun Muſen“ Kleiderniederlags— 
Proprietaͤr. 
Und da hab' ich mich nimmermehr getraut, um 
Ihren Schlafrock zu fragen, 
Denn er, als Handelsmann, tut jetzt ſelber ein' 
Schlafrock tragen. 
Jupiter. Schau', ſchau', ſo verſchwindet eine 
Kunſt nach der andern, 
Auf d' Schneider werden jetzt g'wiß d' Schuſter 
auswandern. 
Was gibt's theatraliſches Neues? Keinen neuen 
Akteur? 
Merkur. Ich hab' einen geſehen, fo was ſeh' 
ich nimmermehr. 
Traurig kam er daher geſchritten, da fing er an, 
Ach, wie gewaltig wirkte auf mich das melodiſche 
Organ! 
Mit Anſtand zog er die Glocke und tief war man 
geruͤhrt, 
Als er die Wirtin mit ſich zu gehen perſuadiert, 
Denn ſein Herr ward erſchlagen und er will ihr 
zeigen den Ort, 
Nimmt die Latern' in die Goſchen und tragt ſie 
mit fort. 
Jupiter. In d' Goſchen? — Was plauderft 
denn? Haſt im Kopf einen Strudel? 
Merkur. Na — der Akteur war halt ein ab— 
gerichteter Pudel. 
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Wuͤtend rief man ihn am Ende mit Applaus — 
Aber beſcheidner als mancher Kuͤnſtler — kam er 
nicht heraus. 
Jupiter. Jetzt haben ſchon Pferd', Kamel und 
Hund' brilliert, 
Jetzt geht nur noch ab, daß ſich ein Eſel pro— 
duziert. 
Satis von Geſchaͤften! Haſt du meinen Brief 
beſtellt? 
Was hab' ich fuͤr eine Hoffnung von meinem 
Schatz auf der Welt? 
Merkur. Ihr Antrag war ihr ſehr willkommen, 
ſie hat ſich ergeben, 
Welches Weib widerſteht einem Goͤtterleben. 
Jupiter. Haſt ihr alles geſagt? Daß ich ſie 
maskiert als Tier 
Heute noch nach der Inſel Cypern entfuͤhr'? 
Merkur. Alles — und ſo viel ich merk', laſſen 
ſich, um zu brillieren, 
Die Madeln nicht ungern mitunter entfuͤhren. 
Jupiter. Jetzt muß die Venus und ihr Bub' 
beizeiten 
Alles, was zur Entfuͤhrung noͤtig iſt, bereiten. 
Merkur — ich bin zufrieden — du weißt, ich bin 
honett. (At.) 
Merkur. Von der Belobung und dem Ber: 
ſprechen werd' ich nicht fett. 
Ich muß mich plagen wie ein Fiakerroß 
Und was hab' ich davon? Waͤhrend ein anderer bloß 
Faulenzt und nichts tut — und weil er nichts 
meritiert, 
Mit Belohnungen ſozuſagen uͤberladen wird! 
Ja, ja, das Laſtroß muß Stroh freſſen, aber 
Mancher Paradegaul frißt reichlich den Haber. 
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Vierte Szene. 
Apollo, Merkur. 


Apollo. Willkommen, Bruder, nimmt der Pan 
den Wettſtreit an? 

Merkur. Er ſteht, ſagt er, gelaſſen ſeinen Mann. 

Ein gewiſſer Midas iſt zum Schiedsrichter ernannt — 

Apollo. Wer iſt der Midas? 

Merkur. Ein Auslaͤnder-Rezenſent. 

Apollo. Ein Auslaͤnder-Rezenſent? 

Merkur. Da nutzt kein Naſenruͤmpfen. 

Apollo. Kann er's beſſer machen? 

Merkur. Das juſt nicht, aber ſchimpfen! 

Aber was haͤlt'ſt du dich denn druͤber auf gar ſo 
ſehr? 

Die ſchoͤnen Kuͤnſte haben an einem jeden Trager 
einen Kritiker. 

Da iſt mir ja doch lieber einer vom Metier 

Als mancher kaum der Schul' entloffene Musje. 

Apollo. Wenn er Ohren hat, ſo wird er zwiſchen 

uns beiden 

Den Kuͤnſtlerwert leicht unterſcheiden. 

Der Pan iſt nichts anders als ein Bierhaus— 
Harfeniſt, 

Während meine Methode im Singen incomparable 
iſt. 

Merkur. Da wundert man ſich, wenn die 
Kuͤnſtler auf der Erde ſich ſelber 
loben! 

Sie machen's nur ihrem Meiſter nach, dem Mufen: 
gott oben. 

Wenn man manchen Kuͤnſtler von ſich ſelber 
reden hoͤrt, 
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So ſollt' man ſchwoͤren, er ſei Millionen wert, 
Und oft wär’ er mit SO fl. viel zu teuer bezahlt. 
Ich glaube, die wahre Kunſt iſt die, die nicht 
prahlt. 
Apollo. Von etwas anderm! Findſt du es nicht 
langweilig hier oben? 
Merkur. Leider kann ich die ganze Einrichtung 
nicht loben. 
Aber ich weiß, was ich tu', ich wander'. — 
Apollo. Und ich mach' zweimal Krida hinter— 
einander, 
Und es muͤßt kurios zugehen, wenn ich nicht 
uͤbers Jahr 
Mit vier Pferden einen meiner Glaͤubiger nieder— 
fahr'. (Beide ab.) 


Fuͤnfte Szene. 
Amor (mit einem Hauſtererkram voll Herzen groß und klein). 


Arie. 


Kauft Herzen 

Voll Schmerzen 

Zum Scherzen 

Nach Wahl. 

Auch harte, 

Bejahrte, 

Erſparte 

tach Zahl. 
Empfindſame, grauſame 
Liebende gar, 

So kauft doch, 's iſt wohlfeile 
Niedliche War'! 


Meisl. Ausgewaͤhlte Werke. II. 2 
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Ja, ja, da koͤnnt' ich jetzt ſchon mich zu Tod hau⸗ 
ſieren gehn, 

Man legt nicht einmal einen Bot darauf; wer 
kann 's verſtehen? 

Sie ſagen — 's Herz waͤr' uͤberfluͤſſig in der Tat — 

Und es gaͤbe dafuͤr ſo mancherlei Surrogat. 

Ein Heiratskontrakt, ein Kurszettel taͤte eben den 
Dienſt, 

Und es kaͤm' dabei noch obendrein ein Gewinſt. 

Ich gebe, um den Kram loszuwerden, jetzunder 

Um ein kleines Geld her den ganzen Plunder. 

Mit dem Herzen-Negoz iſt 's aus, und ich mag 
wollen oder nicht wollen, 

So werd' ich mich auf etwas Solideres legen ſollen. 


Sechſte Szene. 


Venus (kommt in ihrem Taubenwagen gefahren, mehrere 
Amoretten huͤpfen um ſie). Amor. 


Chor der Amoretten. 


Mama, einen Groſchen 

Auf Zwetſchken und Obſt — 

Das iſt uns viel lieber, 

Als wenn du uns lobſt, 

Es kommen auf einen 

Ja ſo nur kaum vier, 

Sie zaͤhlen die Zwetſchken 

Wie goldene ſchier. 

Venus. Den ganzen Tag will das Kinderpack 
freſſen, 

Ich finde wirklich ganz uͤberfluͤſſig das Eſſen, 
Ja, eine Schar Kinder war ſonſt Gottes Segen, 
Aber mich koͤnnte ſie jetzt zum Fluchen bewegen. 
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Macht's, daß 's heranwachſt's, dann kann's mir 
gelingen, 
Euch als Heiducken im Dienſt unterzubringen. 
Da habt's euren Groſchen, doch ſeid maͤßig im 
Genießen. { 
Eine Amorette. Dafür forgt ſchon der Obſt— 
lerin zartes Gewiſſen. 
Sie laſſen eher das Obſt verderben nach Butten, 
Eh' ſie mehr geben — aus Beſorgnis tun's — 
die Guten. (Ab.) 
Venus. Amor, iſt's alſo wirklich wahr, daß 
du abgehauſt haſt? 
Amor. Es iſt ſo weit, und wenn's moͤglich 
waͤr', noch weiter faſt. 
Ich kann betteln gehen, wenn ich will; — einſt 
rief mich alles an, 
Aber jetzt wird ohne Amor eine jede Amour abgetan. 
Jetzt beſiegt ein Haus, ein Weinberg die ſproͤdeſte 
Schoͤne. 
Ein Tanz, eine Rolle, muſikaliſche Toͤne 
Tun mehr Wunder, als ich zeitlebens getan. 
Auch andere Mittel ſchlagen vortrefflich an; 
Ein blitzender Ring, ein Schal, ein Florentiner Hut 
Daͤmpfen oftmals die widerſpenſtigſte Wut; 
Und was eine volle Brieftaſche oft moͤglich macht, 
Dahin haben's meine Götterpfeile niemals gebracht. 
Venus. Es iſt traurig, ich verlier' dabei am 


meiſten, 

Mir will niemand den ſchuldigen Opferdienſt mehr 
leiſten. 

Meine Revenuen ſind geſperrt, ich muß ver— 
ſchmachten — 


um einen Braten zu haben, muß ich meine 
Tauben noch ſchlachten. 


2* 
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Amor. Ich hab's probiert und hab' die Eifer— 
ſucht zu Hilf' genommen, 
Dabei bin ich um keinen Schritt weiter gekommen. 
Iſt's der nicht, ſo muß's ein anderer werden, 
Das iſt der Wahlſpruch der Liebenden auf Erden. 
Es lieſt kein Menſch mehr „Herfort“, „Sieg— 
wart“ und „Werther“, 
Man liebt, um zu leben; darum geht 's verkehrter 
Als damals, wo man noch lebte, um zu lieben. 
Mir ſcheint, der Kurs und der Luxus haben die 
Liebe vertrieben. 
Venus. Mir bleibt keine andere ressource 
del tutto 
Als eine Amour mit dem Hoͤllengott Pluto, 
Der hat Geld; es iſt freilich ein abſcheulicher Schatz, 
Je nun, was tut man nicht um einen bequemen Platz? 
Amor. Aber was ſoll werden aus mir armem 
Haſcherl? 
Venus. Geh, weine nicht, ich gebe dir ein 
Liebestaſcherl. 
Du mußt halt ſchauen, daß ſich eine Hausherrn— 
tochter in dich verliebt, 
Du biſt ja in allen Schelmereien ziemlich geuͤbt, 
Luͤgen kannſt, Windmachen auch, trotz jedem 
Stutzer, 
Jetzt brauchſt nur einen Friſeur und einen Kleider— 
putzer, 
Dann probier' halt dein Gluͤck, es wird ſchon 
was draus — 
Ned’ nur franzoͤſiſch und gib dich für einen Aus: 
laͤnder aus. 
Amor. D' Mama hat recht; ich will einen 
reichen Bonvivant ſpielen 
Und auf eine reiche Hausherrntochter zielen. 
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Ich weiß ſchon, was die zarten Herzen beſtrickt; 
Es muͤßt' viel ſein, wenn die Unverſchaͤmtheit 
nicht gluͤckt. 

Arie. 

Recht albern ausſtaffiert, 

Mit Brillen auf der Naſe, 

Kuͤſſ' ich Mama und Baſe, 

Damit man mich goutiert. 

Venus. Der Anfang iſt recht gut. 
Amor. Dann draͤng' ich unverſchaͤmt 
Mich an das liebe Maͤdchen, 
Huͤpf' um ſie, ſchlage Raͤdchen 
Und bin ganz ungezaͤhmt. 
Ich kuͤſſ' ſie mit Gewalt, 
Will alles beſſer wiſſen, 
Tret' alles keck mit Fuͤßen, 
Was mir nicht recht gefallt. 
Ich pfeife im Theater, 
Mach' Schulden ohne Zahl, 
Reit' taͤglich in den Prater, 
Verſaͤume keinen Ball. 
Und in drei Wochen fuͤhre 
Die Braut ich ſchon nach Haus 
Und bin und paradiere 
Als Hausherr mit Applaus! (Ab.) 
Venus. Wenn er's ſo anſtellt, ſo kann's ihm 
nicht fehlen, 
Weil die meiſten Maͤdeln die ungezogenſten Buben 
ſich waͤhlen. 
Jetzt muß ich dem Papa, dem ſteinalten Greiſen, 
koch bei der Europa einen Dienſt erweiſen. 
Kommt Juno wieder dahinter, ſo ſei mir der 
Himmel gnaͤdig — 
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Wer eiferfüchtig iſt, bleib’ lieber ledig. 

Denn d' Seitenſpruͤng' ſind, wie die Heuſchrecken 
und Kroten, 

In der Eh' gar nimmer auszurotten. (Sie ſteigt in 
ihren Wagen.) 

Jetzt, meine Taͤuberl, huͤbſch flink und munter, 

Tragt mich zur Prinzeſſin Europa hinunter. (Im 
Wagen ab. Kleine Muſik.) 


Siebente Szene. 
(Freie Waldgegend.) 
Pan. Midas. 


pan. Midas, ſei klug, du biſt zum Schieds— 

richter ernennt — 

Sei, was man ſagt, ein ordentlicher Rezenſent. 

Entſcheideſt du fuͤr mich, ſo wirſt du belohnt! 

Was kann dir der Apoll geben, der den Parnaß 
bewohnt? 

Ein Kuͤnſtler hat ſein Leben nichts zu verſchenken, 

Aber ein Holzverſilberer, wie ich, kann dich be— 
denken. 

Midas. Wahr, ich hab' die Kuͤnſtler oft gelobt 

bis zum Ekel, 

Aber leer, wie mein Kopf, blieb auch mein Saͤckel. 

Jetzt hab' ich's Rezenſieren erſt begriffen; 

Wer arm iſt, wird ſchon deswegen ausgepfiffen. 

Ein Holzverſilberer und ein Poet? Du Himmel, 
du gerechter! 

Der Poet mag ſingen wie ein Engel, er iſt doch 
ſchlechter. 

Bei der kalten Jahreszeit und bei der Holzteue— 
rung 
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Fleh' ich zu dir, denn ich brauche Feurung. 
Verlaß dich auf mich, in allen kritiſchen Journalen 
Wird dein Lob durch die Welt weit erſchallen. 
Wenn dein Holz in meinem Ofen brennt, 
So gluͤht von Feuer dein ergebenſter Rezenſent! 
Pan. Damit du ſiehſt, daß ich es dankbar weiß 
zu honorieren, 
So laſſ' ich dir eine Klafter Ausſchuß heut' noch 
fuͤhren. 
Da kommt der breitmaulige Kuͤnſtler ſchon an. 
Midas. Man ſieht ihm's an, daß er gar keine 
Stimme haben kann. 


Achte Szene. 
Apollo. Merkur. Bacchus. Vorige— 


Apollo. Zum Wettkampf in der Kunſt des 
Geſangs bin ich da! 
Pan. Gehorſamer Diener, gehorſamer Diener, 
ich a! 
Merkur. Wenn er ſo gut ſingt, als er ſpricht, 
dann iſt's recht. 
Bacchus. Aber der Baß, den er brummt, iſt 
nicht ſchlecht! 
Apollo (zu Midas). Dir iſt das Amt des Schieds— 
richters vertraut, 
Es iſt die Kunſt, die auf dich den Ausſpruch baut. 
Sei gerecht, nur dann beſtrahlt dein Amt der Adel, 
Wenn dein Lob wahr iſt und beſſernd dein Tadel. 
Du, Pan, fangſt an! 
Pan. Mir recht! 
Midas. Allerſeits ſtill, 
Denn jetzt faͤngt die Muſik an, wenn ſ' will! 
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Arie. 
pan. Was nutzen Rouladen und Triller, 
Mozartiſche Muſik auf Schiller, 
Ich bleibe beim Ludeln, 
Beim goͤttlichen Dudeln; 
Weil ſicher der heutigen Welt 
Am meiſten das Dudeln gefaͤllt. (Dudelt.) 
Und mag der Vellutti ſelbſt ſingen, 
Man kann dabei gar nicht ſpringen. 
Ich bleibe beim Ludeln, 
Beim goͤttlichen Dudeln, 
Denn das nur gewaͤhret mir Scherz 
Und wirkt auf das menſchliche Herz. Dudelt.) 
Die ſchoͤnſte Muſik von dem Meiſter 
Macht kaum, daß man fraget: Wie heißt er? 
Ich bleibe beim Ludeln, 
Beim goͤttlichen Dudeln, 
Denn's Dudeln iſt kaum noch ganz aus, 
So folgt ſchon der größte Applaus. Dudelt.) 
Midas. Meiſterhaft! Das klingt nach der neuen 
Schule, 
Nach der ich ſelbſt mit Rieſenkraft buhle. 
Apollo (veraͤchtlich). Es lohnt kaum der Mühe, 
mit ſolchen Weſen zu ringen. 
Still! Jetzt will der Muſengott ſingen. 
Arie. 
Der groͤßte Saͤnger iſt, 
Der alle Worte frißt; 
Der jeden Text zerreißt, 
Das iſt der groͤßte Geiſt. 
Das heißt man deklamieren 
Und ſingend rezitieren. 
Die Rede im Geſang 
Iſt wahres Kling-Kling-Klang. 
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Midas (gaͤhnt). Kommt's nicht beſſer? Ich hab' 
entſchieden ganz: 
Dem Herrn von Pan gebuͤhrt der Lorbeerkranz. 

Merkur. Das iſt eine Schand'! Ein Holzverſilberer 

hat den Muſengott erſchoſſen. 

Bacchus. Der erſtere hat Geld, halt' dich nicht 

auf, das ſind Poſſen. 

Apollo. Ich kenne dich, mein ſauberer Rezenſent — 
Doch, damit die Welt dich auch geziemend kennt, 
So gehe dir die Zierde nicht verloren! — Er winkt, 

dem Midas wachſen Eſelsohren.) 
pan. Seh' ich recht? 

Apollo. Er trage Eſelsohren! 

Midas. O, mich Armen! 

Merkur. Das find kurioſe Sachen! 

pan. Mach' dir nichts draus! Ich laſſ' dir 

eine Peruͤcke machen. 

Es iſt verſchiedene Kopfbedeckung ſchon entdeckt, 

Unter der man ſolche Akzidenzeln vor der Welt verſteckt. 

Wär’ das nicht der Fall, fo koͤnnt' von den menſch— 
lichen Zwergen 

Mancher ſeinen Ohrenwachstum auch nicht ver— 
bergen. 

Inzwiſchen bin ich Sieger, merk' dir's Apoll! 

Ich bin ein Waldgott und meine G'ſtaͤtten find voll. 

Apollo. Du haſt recht, und fang' ich einſt 

wieder von vorne an, 

So werd' ich kein Muſengott, ſondern ein Pan. 


ar 
Apollo. Komm' ich einſt auf die Welt zuruͤck, 
Laſſ' ich die Kuͤnſte ſein, 
Der Ruhm macht weder fett noch dick 
Gibt weder Brot noch Wein. 
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Apollo, pan, Midas. Da ſchaut einmal den 
Bacchus an, 

Der hat doch einen Bauch! 
Das iſt ein reſpektabler Mann 
Mit ſeinem weiten Schlauch! 

Bacchus. Da ſchaut's nur die Sardellen an, 
Der Hunger ſchaut heraus! 
Da iſt ein Wirt ein anderer Mann! 
So ſchaun die Kuͤnſtler aus! 

Alle vier. Wenn andre Leut' ins Wirtshaus gehn, 
Der Kuͤnſtler ſchleicht nach Haus, 
Und ſtatt nach Brateln umzuſehn, 
Stopft er ſich mit Applaus. 

(Alle ab.) 


Neunte Szene. 
(Wieſengrund, im Hintergrund das Meer.) 
Id a. Elis und Narziß. 


Ida. Wer ſind Sie denn eigentlich, mein 
ſchoͤner Herr? 
Narziß. Ein Elegant, ein Bonvivant, ein 
Adorateur 
Aller ſchoͤnen Maͤdchen, der — iſt ſo geuͤbt — 
Sich alle Tage in eine andere verliebt. 
Elis. Was wollen Sie denn von uns? 
Narziß. Erſt mit euch ein wenig charmieren 
Und dann der Prinzeß ſelbſt meine Lieb' deklarieren. 
Denn weil alles um die Europa ſich reißt, 
So will ich ihr auch die Cour machen, daß du's 
weißt. 
Ida. Der Menſch iſt ein Narr! 
Elis. Ich bitt' zu verweilen, 
Die Prinzeſſin will die Kareſſen mit uns nicht teilen. 
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Narziß. Das iſt ſo Mode, daß d' Kammer— 
jungfern oft eh' 

Die Liebhaber kuͤſſen als die Gebieterin — per se! 
Alſo ihr ſeid doch in mich verliebt, ihr niedlichen 
Kaͤlber? 

Ich glaub's, denn ich bin's in mich ſelber! 

Da ſeht mich an, bin ich nicht zum Freſſen? 

Seid nur nicht ſcheu und macht mir Kareſſen! 
Ida. Wo gibt's denn ſolche Affen? Ich 

moͤcht's wiſſen in der Tat. 
Narziß. O, es gibt deren viele in jeder großen 
Stadt. 

Ihr ſeid gewiß vom Land? Ihr ſeid noch Ganſeln? 
Elis. Das iſt der Hans von allen Hanſeln. 
Narziß. Kommt mit mir in die Stadt, ich 

will euch rauben! 

Was da für Verwandlungen g'ſchehen, iſt kaum 

zu glauben. 

Ein Trampel mit ſchwarzer Hauben und Korſettel 

vom Land 

Erſcheint in acht Tagen im Salopp, wie vom 

Stand, 

Fahrt oft im Pirutſch, wie eine Dam', im Prater 

Und hat fchon einen geſperrten Sitz im Theater, 

Und vierzehn Tag drauf — 's iſt nicht ſelten 

der Fall, 

Sitzt ſ' in Verwahrung oder iſt im Spital. 
Ida. Sie ſind aber doch zu bedauern, Sie ſind 

gewiß blind? 
Narziß. Weil ich Brillen trage? Nicht alſo, 
mein Kind, 

Das Kurzſichtig⸗Sein gehört jetzt zur Mode, 

Die Kurzſichtigkeit hat auch ihre eigne Periode. 

Jetzt hurtig ein paar Kuͤſſe und dann zur Prinzeß! 
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Elis. Ich bitte Sie, machen S' mir keine Erzeil. 

Ida. Wir ſchreien nicht pro forma, aber wie 
die Katzen 

Sind wir prompt, Ihnen die Augen auszukratzen. 

Elis. Die Prinzeſſin kommt, das iſt ein ordent— 
liches Gluͤck. 

Narziß. Sie wird mich ſehn und entzuͤckt wird 
ſein ihr Blick. 


Zehnte Szene. 


Europa. Das Gefolge der Prinzeſſin. Einige Nymphen 
kommen tanzend. Vorige. 


Chor. 
Wer hoͤrte wohl jemals uns klagen, 
Wer hat uns je traurig erblickt? 
Und haben wir voll unſern Magen, 
So wiſſen wir, was uns da druͤckt. 
Wir laſſen das Gruͤbeln 
Und tun brav liebeln 
Und ſpringen wie d' Rebboͤck' im Nebel herum. 
Europa. So recht, modeſte Tänze kann ich 
gut leiden, 
Den feurigen Menuett muͤßt ihr aber vermeiden. 
Leider iſt's ſo weit gekommen, daß ein Taͤnzer ſich 
zu ſagen unterſteht: 
Ich hab' mehr Geiſt in Fuͤßen als im Kopf 
mancher Poet. 
Es iſt auch nicht immer ganz erlogen, 
Es hat ſchon manches Solo mehr als ein Schiller— 
ſches Trauerſpiel gezogen. 
Ida. Du biſt immer ſo niedergeſchlagen, ſo 
traurig! 
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Elis. Es wird einem dabei völlig ſchaurig. 
Europa. Ich bitt' euch, Kinder, hab' ich denn 
eine Ruh'? 
Geht's nicht um d' Europa, wie einſt um d' 
Helena, zu? 
Seid's froh, meine Kinder, ihr kennt nicht das 
Kreuz, 
Da ihr keine ſitzenden Prinzeſſinnen ſeid's. 
Wer iſt denn der Schnudi dort, der Blinde? 

Narziß. Ein ſchoͤner junger Herr, gleich Amorn 

mit der Binde! 

Europa. Der iſt gewiß aus einem Narren— 

haus deſertiert, 
Man muß ſchauen, daß man ſeiner habhaft wird. 

Narziß. Du wirſt es buͤßen, denn kein Weib 

hat noch ungeſtraft 

In dieſe holdſelige Augelein gegafft — 

Ich will dich, wenn du willſt, begluͤcken mit meiner 
Lieb’ — 

Europa. Du biſt doch gar ein kleiner, ein 

herziger Dieb! 

Ida. Er iſt verruͤckt. 

Elis. Naͤrriſch, bis zum Binden! 

Narziß. Du zauderſt, ſo ein Gluͤck wirſt du 

nimmer finden — 
Der ſchoͤne Narziß iſt, wenn du willſt, dein. 
Wenn du ihn gehen laſſeſt — ſo mußt du nicht 
bei Sinnen ſein. 
(Donnerſchlag, Narziß wird in eine große Narziſſe verwandelt.) 

Alle. Was iſt das? 

Europa. Die Götter haben ihn geſtraft, 
Der Menſch war ja in ſich ſelber vergafft. 
Ewig ſchad', daß er nicht an ſich ſelber riechen kann, 
Das iſt eine verdiente Straf' fuͤr jeden eitlen Mann. 
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Elfte Szene. 
Venus. Vorige. 


Venus. Mamſell — ich ſteh' als Abgeſandter 
vor Ihnen! 

Europa. Setzen S' Ihnen nieder, womit 
kann ich dienen? 

Venus. Schicken S' die Dienſtboten weg, zu 
Gefallen! 

Das ſind lauter Spione, die wir zahlen. 

Europa. Ich will allein fein. 

Ida zu Elis. Gewiß ein Paſtetel! 

Elis. Das verſteht ſich — ein heimliches 


Amourettel. 
(Alle ab.) 
Venus. Ich bin die Liebesgoͤttin, wie Sie mich 
da ſehn. 
Europa. Ich bitt' Ihnen, wie ſoll ich das 
verſtehn? 


Venus. Ihnen ſteht ein Gluͤck bevor — ein 
Gluͤck ohne Gleichen. 

Europa. Zeit waͤr's einmal, denn bis jetzt 
war's immer im Weichen. 

Venus. Raten S' einmal, wer ſich in Sie 
vergafft hat? 

Europa. Ein Baron? 

Venus. Hoͤher! 

Europa. Ein Graf? 

Venus. Hoͤher! 

Europa. Ein Fuͤrſt etwa ſchon? 

Venus. Noch hoͤher! 

Europa. Ein Herzog, ein Koͤnig, auch nicht? — 
wer denn, ſapperlot? 
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Venus. Jupiter in eigner Perſon, der alte 
Donnergott! 
Europa. Der Alte? 

Venus. Sie, ſchimpfen S' nicht uͤber den Alten! 
Was hat man an den leichtſinnigen jugendlichen 
G'ſtalten? 

Das alte Herz brennt auch und ſo ein alter Cher 
Haͤlt laͤnger an als jeder junge Herr. 
Ich hab' Sie aviſieren wollen, er kommt zu Ihnen 


maskiert, 

Ich weiß noch nicht, unter welcher Geſtalt er Sie 
entfuͤhrt. — 

Alſo manierlich mit allen Tieren, bis er ſich ent— 
deckt, — 


Man weiß oft nicht, was hinter Ochſen und 

Eſeln ſteckt. 
Europa. Jetzt faͤllt's mir von den Augen, 

drum konnt's keinem gelingen, 

Nur ein Gott kann die Europa bezwingen! 

Darum hat ſich ſchon ſo mancher, der mich nicht kennt, 

Beim Verſuch, mich zu bezwingen, die Naſen 
verbrennt. 

Ja, ich bin zur Goͤttin erkoren, 

Mich hat eine Goͤttin in Freuden geboren! 

Venus. Ich habe das Weine getan, viel Glück, 

mein ſchoͤnes Kind! 

Wer ſo was nicht einſieht, der iſt gewiß blind. 

Die alten Herrn wenden ſich noch an mich, 

Die Jungen laſſen mich ohnehin im Stich, 

Die wollen von der Liebesgoͤttin nichts mehr wiſſen. 

Kommen S' her, Mamſell, und laſſen Sie ſich kuͤſſen! 

Ade — Ade — A revoir im himmliſchen Garten, 

Lang laͤßt kein alter Geck die Geliebte warten. 

(Ab.) 
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Europa. Al ſo ein Rendezvous mit dem Donnerer? 
Das laßt ſich hoͤren, Dienſtboten, kommt's her! 


Zwoͤlfte Szene. 
Ida. Elis. Nymphen. Vorige. 
Arie mit Chor. 
Europa. Ihr habt alle viele Praxis, 
In der Liebe, iſt's nicht wahr? 
Chor. Ja, wir kennen die Syntaxis 
In der Liebe auf ein Haar! 
Europa. Wenn es zwickt und zwackt im Herzen, 
Daß man gerne ſchreien moͤcht'! 
Chor. Das ſind ſtarke Liebesſchmerzen, 
's tut zwar weh, doch iſt's nicht ſchlecht. 
Europa. Wann's fo klopft wie in der Mühle, 
Voͤllig hoͤrbar, tick, tack, tick — 
Chor. Das ſind Amors loſe Spiele! 
Ja, der Bub verdient den Strick! 
Europa. So bin ich verleſen, fo iſt's mit mir aus, 
Jetzt hilft mir kein Riegel, er iſt ſchon im Haus! 
Chor. Sie iſt ſchon verleſen, es iſt mit ihr aus, 
Was hilft jetzt das Sperren? Er iſt ſchon im Haus. 
Ida. Endlich hat auch ihr Stuͤndlein geſchlagen! 
Elis. Lieb' und Blattern muß jede ertragen. 


Dreizehnte Szene. 
Ein geputzter Stier kommt. Vorige. 
Alle. Ein wilder Ochs — wir muͤſſen uns retten. 
Europa. Wenn er wild wär’, fo laͤg' er in Ketten. 


Wie bei dem Anblick des Ochſen mir kurios wird! 
Er kommt naͤher, ich bin ganz konfundiert. 


Die Entführung der Prinzeſſin Europa 33 


Ida. Rettet Euch, ſeht nur, wie er die Augen 
rollt! 

Europa. Da hätt’ man viel zu tun, wenn man 
vor jedem Ochſen laufen wollt'! 

Wenn ich nur Blumen haͤtt', ich putzte ihn recht 
ſchoͤn — 
O, ich hab' ſchon mehr geputzte Ochſen geſehen — 
Wenn ich nur Blumen haͤtte, ſie zu winden — 
(Schauer, Blumenbeete ſprießen aus der Erde.) 
Sie ſind ſchon da: Roſen, Nelken, alles iſt zu 
finden. 

Wenn die Gaͤrten alle ſo entſtuͤnden, das waͤr' ein 
Streich! 

Da wuͤrden die Gaͤrtnerleut' noch leichter reich. 

(Sie pfluͤckt Blumen.) 

Seine Hoͤrner will ich ſchmuͤcken und ihn dabei 
taſcherln. 

Es tragt mancher Hoͤrner ohne Blumen und 
Maſcherln — 

Jetzt Courage! Ich geh' auf ihn zu, was kann 
mir g'ſchehn? 

Ich hab' ſchon mehr artige Tiere gefehn. 

Ida (die im Hintergrunde mit den uͤbrigen lauert). Da 
ſchaut's nur hin, die Courage, 
die ſie hat! 

Wie ein rechter Eiſenfreſſer, wie ein wahrer Soldat! 
(Der Stier bruͤllt dreimal: Muh!) 

Europa. Er ſpricht — ja, wenn ich ihn ver: 
ſtaͤnde! — — Kannſt keine 
franzoͤſiſchen Woͤrter? 

Die plumpeſten Leut' reden in der Sprach' oft 
gelehrter. 
Parlez-vous francais, mon bœuf 
Stier. A votre service. 
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Europa. Hab' ich's nicht g'ſagt, das verſteht 
er g'wiß! 
(Sie ſchmuͤckt ihn mit Blumen.) 
Meine Ahnungen haben mich nicht betrogen — 
Deswegen werd' ich ſo an ihn hingezogen, 
Das ſind die Wunder der Liebe, die oft naͤrriſch handelt 
Und die Liebhaber manchmal in Ochſen und Eſeln 
verwandelt. 
Stier (fingt gravitaͤtiſch). Ich bin der wohlbekannte 
Stier, 
So wie du ſiehſt, ein gutes Tier, 
Schwinge dich auf meinen Ruͤcken, 
Halt' dich an den Hoͤrnern feſt, 
Und ich trag' dich zum Entzuͤcken 
In ein weiches ſtilles Neſt! 
Ida. Wann ich mich nicht irre, fo redt ſ' 
gar mit ihm! 
Elis. Der Ochs hat eine voͤllige deklamatoriſche 
Stimm'! 
Europa. Was ſoll ich tun? Soll ich's wagen? 
Wohin wird er mich wohl vertragen? 
Das iſt eine neue Kavalkade, voll Pracht, 
Die gewiß keine Dame im Prater nachmacht! 


Finale. 
Europa. Courage, was tut die Liebe nit — 
Und ich bin recht vernarrt 
Und hab' da auf das Tier Kredit, 
Iſt gleich der Sattel hart! 
Ein Madel, das da wird entfuͤhrt, 
Die kommt erſt recht ins G'ſchrei, 
Doch wer weiß, was mir arriviert? 
Mir iſt doch angſt dabei. 
Venus (kommt in der Luft, von allen Seiten fliegen Amoretten 
herum). 
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Venus (ſprechend). Ich geleite dich, du ſtehſt 
unter meinem Schutz. 
Amoretten. Da ſchaut's hinab, das iſt ein 
P 
Das Gefolge Europens. Sie wird doch nicht 
des Teufels ſein, 
Sie tut nicht einmal um Hilfe ſchrein. 
Europa. Mon boeuf, ich wag's, geh huͤbſch im 
Trab', 
Wirf mich in keiner Lacke ab 
Und denk', daß ich d' Europa bin! 
(Sie ſchwingt ſich auf den Ruͤcken des Stiers.) 
Gefolge. Sie iſt hin, ſie iſt hin! 
Ach, mir vergeht der Sinn, 
Alles iſt hin! 
(Der Stier naͤhert ſich dem Meere. Neptun mit den Flußgoͤttern 
erſcheint.) 


Chor der Flußgoͤtter. 


Schwimmt nur in Ruhe und werdet nicht naß, 
Ach, gar ein luſtiges Pärchen iſt das! 
(Der Stier ſchwimmt durchs Meer; in dem Augenblicke erſcheinen 
Juno, Ceres, Minerva an einem Himmelsfenſter.) 
Juno. Der Ochs da unten iſt mein Mann, 
Werf' alles zu, was werfen kann! (Sie wirft ihm 
Toͤpfe und allerhand nach.) 


Allgemeiner Ausruf. 
Jetzt geht's gut, 
Jetzt geht's recht, 
Das wird ein Spaß, nicht ſchlecht, 
Seht nur die Wut! 


3 * 
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Zweiter Akt. 


Zimmer der Juno. 


Intermezzo. Muſik. 


Erſte Szene. 
Juno (liegt in Ohnmacht). Ceres. Minerva. Lara. 


Ceres. Da nutzt weder Hirſchhorngeiſt noch 
Hoffmannſche Tropfen. 

Minerva. Sollen wir ſ' etwa kitzeln oder 
auf'n Buckel klopfen? 

Lara. Sorgen Sie nicht, ſie kommt ſchon 
wieder zu ſich; 

Das iſt nur eine Folge vom Eiferſuchtsſtich; 
Sehen Sie, fie holt ſchon Atem — o, fie hat's 
ſtudiert, 

Wie man in Ohnmacht fallen muß und wieder 
lebendig wird. — 
Juno. Wo bin ich? — Leb' ich noch? Wo 
iſt mein Mann? 
Damit ihm die beleidigte Gattin die Augen aus— 
kratzen kann? 
O, ich ungluͤckſeliges Weib, bin die Gattin dieſes 
Bock's! 
Er, der Donnergott, ſchaͤmt ſich nicht und mas— 
kiert ſich als Ochs! 
Ceres. Erholen Sie ſich, es koͤnnt' Ihren zarten 
Nerven ſchaden. 
Minerva. Suchen Sie ſich durch Schimpfen 
der Galle zu entladen! 
Juno. Ja, ſchimpfen will ich, ſolang' ich kann 
und mag, 
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Verbittern will ich ihm jeden Tag. 

Aber wiſſen muß ich, was er hantiert, wo er ſteckt? 

Mit der Perſon, die ſich meine Rivalin zu ſein 
erkeckt! 

Du, Lara, auf dich hab' ich immer viel gehalten! 

Du warſt ſtets mein Hauptſpion bei dem Alten; 

Du mußt hinunter und mir alles ausſpionieren; 

Dann werd' ich meine Rache planmaͤßig vollfuͤhren. 

Lara. Ich eile, Ihre Befehle genau zu erfuͤllen. 

(Für ſich.) 

Warum hat er mich plantiert; dafuͤr will ich mich 
kuͤhlen, 

Ich hinterbringe, was mir einfaͤllt, wahr und 
nicht wahr — 

's Leut⸗ untereinander: bringen verſteh' ich aufs 
Haar. (Ab.) 


Zweite Szene. 
Vorige ohne Lara. 


Juno. Edle Freundinnen, wie kann ich's Ihnen 
vergelten, 
Daß Sie mit mir d' Leut ausrichten und uͤber 
d' Maͤnner ſchelten? 
(Sie klingelt, eine Amorette kommt.) 
Sechs Maß vom beſten Kaffee und ein halbes 
hundert Kipfeln! — 
Setzen wir uns z'ſamm' und tun wir was Neues 
austipfeln. — 
(Es wird Kaffee ſerviert, die Damen ſetzen ſich zuſammen.) 
Juno (zu Minerva). Sie ſind halt die g'ſchei— 
teſte, Sie haſſen das Lieben — 
Und ſind halt immer huͤbſch ledig geblieben! 
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Ceres (zu Juno). Ich bitt' Sie, wer wird denn 
die Gretel da moͤgen? 

Minerva. Mit dem Maͤnnerpack hat man gar 
keinen Segen. 

Mir iſt ein guter Vers lieber als der ſchoͤnſte 

Mann. — 
Juno. Nein, Sie, da muß ich bitten — das 
nehm' ich nicht an. — 
Ceres. 's iſt ihr auch nicht Ernſt, ſie will's 
uns nur machen glauben. — 
Ich halt' nicht viel auf die g'wiſſen unſchuldigen 
Tauben. 
Minerva. Wann ich boshaft waͤr', fo koͤnnt' 
ich's ja wagen 

Und etwas von Neptun, dem Fiſchermeiſter, ſagen 

und von der Mamſell Tochter, der ſchwarzen 

Proſerpin', 

Die mit dem Pluto durch'gangen iſt aus Wien. — 
Ceres. Ich fang' ſchon zu zittern an vor Gall'. 
Juno. Ich bitt' mir's aus: 

Blamieren S' mir keine Freundin in meinem Haus! 
Sie tun gar ſo, als wenn S' kein Mannsbild 
moͤchten, 

Und aufrichtig g'ſagt: das ſind ſchon die rechten! 
Minerva. Um Ihren Zichoriekaffee ſteck' ich 

keine Sottiſen ein! 

Wenn man's nicht wuͤßt', Madame — mein — 

mein — 

Die Lektionen mit dem Orpherl auf der Gitarr — 

Das ertragt nur ein Jupiter, ſo ein herzguter Narr! — 
Juno. Jetzt hab' ich genug! 

Ceres. Wer ſoll das leiden? 
Minerva. Ich fuͤrcht' mich allein nicht vor 
euch beiden. — 
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Juno. Ich verbiete mir alle kuͤnftigen Viſiten. — 
Ceres. Ich hab' ſo etwas bei mir nie gelitten. — 
Minerva. O, ich werde Sie nie mehr inkom— 
modieren, 
Aber meine Zunge, die ſoll ſich ruͤhren! 
Da ſchimpfen ſ' über d' Männer, die teuern Engeln, 
Und haben ſelber im Geheim' ihre Bengeln. — 
Halten Deklamatorien und Haustheater zum Schein 
Und werfen 's Geld weg, um nur recht ange— 
betet zu ſein, 
Geben Spielgeſellſchaften und nehmen mehr Karten— 
geld, wie man ſagt, 

Als d' Ausgab' für Karten und Lichter betragt. 
O, ſolche Damen nach der Mode ſind allerliebſte 
Wuzerln! 

Da ſtehn zur Prob' juſt ſo ein paar Stuzerln! 

Juno. Wann ich keine Goͤttin waͤr', ich koͤnnt' 
ſ' hinauswerfen laſſen. 
Ceres. Ich rufe die Leute von den Straßen. — 
Minerva. Ich gehe ſchon, ich hab's von mir 
gegeben; 
So eine Herzensergießung verlaͤngert das Leben. (Ab.) 


Dritte Szene. 
Vorige ohne Minerva. 


Ceres. Na, die wird doch ſchoͤn grob geweſen ſein! 

Juno. O, die Gelehrten, die bringen 's dop— 
pelt ein, 

Man ſoll glauben, ſie blieben immer im beſcheide— 
nen Ton, 

Aber ſelbſt untereinander ſchimpfen ſie oft trotz'n 
Poſtillon. 
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Ceres. So eine Figur, na, ich moͤcht' mich vor 
Gift ſelbſt freſſen. 
Juno. Kommen Sie, chere amie, wir wollen 
die Sach' vergeſſen. 
Wir gehn zur Kartenaufſchlaͤgerin, ſie ſoll uns ſagen, 
Wie ſich unſere Chapeaux betragen! 
Und ich muß es Ihnen nur vertrauen; 
Ich tue entſetzlich viel auf den Herzbuben bauen. 


Arie. 
Nach dem Herzbuben nur geht all mein Trachten, 
Es iſt ſo ein Valet nicht zu verachten. 
Denn bei der mageren Koſt 
Braucht ein gebeugtes Weib immer Troſt. 
So wie die Karte ſagt, 
Wird er bald kommen. 
Wie mir das Herzerl ſchlagt, 
Ganz ſo beklommen! 
Lang' hab' ich nicht gewußt, was mich fo quält, 
Jetzt weiß ich's, daß mir der Herzbub' nur fehlt. 
(Beide ab.) 


2 


Vierte Szene. 
Kurze Muſik. 


(ein finſteres Zimmer der Parzen, mit allen Attributen der 

Hexerei ausſtaffiert. Klotho, Lacheſis und Atropos. — 

Klotho ſpinnt, Lacheſis zieht den Faden, Atropos ſteht 
mit der Schere daneben.) 


Klotho. Wann die Leut' wuͤßten, daß wir den 
Lebensfaden ſpinnen, 
Sie kaͤmen alle zu uns, als waͤren ſ' von Sinnen — 
Was ſie dem Doktor und Apotheker bezahlen, 
Das wuͤrde alles in unſere Saͤckel fallen. 
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Atropos. Groͤßtenteils weiß man's nicht zu 
inkaminieren, 
Denn wer gut fahren will, muß auch ſchmieren. 
Lacheſis. Es muͤßt' uns Geld tragen wie Miſt; 
Ewig ſchad', daß d' Sach' nicht recht auspoſaunt iſt. 
Was zahlte mancher Sohn von einem geizigen 
Papa? 
Was manche unzufriedene, liebe Mama, 
Die den Gatten gern beweinen moͤcht' vor der 
Stadt, 
Weil ſ' dem Hausfreund die zweite Ehe verſprochen 
hat? — 
Klotho. Was zahlte mancher, ftürb’ fein Vorder— 
mann? 
Weil er nur dann ſein Amt bekommen kann. 
Atropos. Ja, wenn's bekannt waͤr', ich wollt's 
beeiden — 
Ich muͤßt' den ganzen Tag die Faͤden abſchneiden. 
Klotho. So aber haͤngt's von unſerer Kaprice 
nur ab. — 
Atropos. Wenn mich ein Floh ſticht, ſo muß 
einer in's Grab. 
Lacheſis. Und manchen, um deſſen Tod Tau— 
ſende viel geben, 

Den laſſen wir zum Trotz recht lange leben. 
Was haſt du jetzt fuͤr einen Lebensfaden in der 
G'ſpunſt? 

Klotho. Es iſt nicht der Muͤh' wert — es iſt 
nur ein Freund der Kunſt, 
Ein armer Teufel, geh, ſchneid' ab, er hat ſo kein 
Haus! 
Atropos. Recht haſt, ſpinnen wir lieber einen 
Kapitaliſten heraus. 
Dem koͤnnt's doch einfallen, ſich dankbar zu bezeigen! 
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Lacheſis. Warum nicht gar, denen iſt Dis- 
kretion am wenigſten eigen! 
Wer viel Geld hat und es oft nicht ganz honett erwirbt, 
Der hat ſein Plaiſir dran, daß er auf ſeinen 
Geldkaͤſten ſtirbt; 
Laßt's ihn leben, und wenn unſere Großmut zu 
ihm dringt, 
So iſt's moͤglich, daß er uns vielleicht beſingt. 
Klotho. Mir auch recht, laſſen wir's Spinnen 
— Spinnen ſein 
Und ſtudieren wir uns aufs Kartenaufſchlag'n ein. 
Die Juno wird gleich da ſein. Fuͤr freie Stunden, 
Haben wir's eintraͤglichſte Handwerk gefunden, 
Kartenaufſchlagerin im Olymp, das iſt ein Metier, 
Wo alles verliebt iſt, tragt's Geld wie Schnee. 
Atropos. Die Jungen ſuchen die Weisheit bei 
den Alten. 
Aufs Kartenaufſchlag'n wird auch auf der Welt 
viel gehalten. 
Ich kenn' eine gewiſſe Frau Mariandl in Wien, 
Die ſchoͤnſten Leut' kommen haufenweis zu ihr hin 
Und ſie weiß mit dem Herzbuben ſo umzuſpringen, 
Daß ſie's auf d' letzt' noch zu einem Kapital wird 
bringen. 
Lacheſis. Ich hoͤre die geiſtigen Fußtritte der 
Madame, 
Klotho. Schweſtern, ich bitt' euch, jetzt nehmt 
euch zuſamm'! 


Fuͤnfte Szene. 
Juno, Ceres. Vorige. 


Juno. Ich bin, meine Damen, inkognito hier, 
Meine Gottheit ließ ich draußen vor der Tuͤr. 
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Ich ſteh' jetzt vor euch, in natura, ein ſchwacher Leib — 
So, was man ſagt, ein ſchmachtendes Weib. 
Ceres. Ich, als Begleiterin, moͤcht' auch etwas 
hoͤren. 
Klotho. Es iſt zuviel, daß Sie uns beehren. 
Lacheſis. Was wir wiſſen, wollen wir gern ſagen. 
Atropos. Wir ſind Weiber und koͤnnen ohne— 
hin kein Geheimnis ertragen. 
Juno. Nun, ſo nehmen S' die Karten nur in 
d' Hand 
Und ſagen S' mir alles, ich bin dankbar, das iſt 
bekannt: 
Wie etwa heut der Herzbub ſich benimmt? 
Ceres (für fih). Weh' ihr, wenn fie ſich noch 
einmal ihrer Tugenden ruͤhmt. 
Es iſt keine groͤßere Satisfaktion fuͤr ein Weib aus'm 
Fundament, 
Als wenn ſie alle Schwachheiten ihrer Schweſtern 
kennt. 

(Die Parzen breiten auf einem Tiſche die Karten auf, Klotho 
ſchlaͤgt auf, alle mit Brillen auf den Naſen, die beiden anderen 
ſtehen rechts und links.) 

Juno. Das iſt ein Apparat wie bei einer 
Geiſtererſcheinung! 
Ceres. Nach Hexen riecht's, das iſt meine Meinung. 
(lotho ſchlaͤgt Karten auf, die anderen gucken hinein und 
ſchnupfen oͤfters Tabak.) 


Juno. So ſagt's mir doch, was ſagen die 
prophetiſchen Karten? 

Lacheſis. Nur Geduld, koͤnnen Sie's denn nicht 
erwarten? 

Klotho. Lauter Herz, Sackel — 

Atropos. Sehen Sie da den Herzbuben! 

Lacheſis. Aber die Treff-Dame grabt eine 
Gruben! 
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Juno. Das ift gewiß die Minerva, o ich kenn' 
mich aus. 
Klotho. Ein Brief mit Geld ſteht in Ihr Haus. 
Lacheſis. Geld und Herzensfreuden gibt's da 
nach Zenten. 
Atropos. Der Gemahl legt nichts in' Weg; 
es fuͤrchten das Feuer die 
G'brennten. 
Alle drei. Wir koͤnnen wirklich nur gratulieren. 
Juno. Sie tun mich ganz entſetzlich obligieren. 
(Die Parzen ſchuͤtteln mit dem Kopfe, ſie ſchnupfen zwiſchen⸗ 
drein Tabak.) 
Ceres (für ſich). 
Die ſagen der Naͤrrin, was ſie gern hoͤrt, 
Die Prophezeiung iſt auch keinen Groſchen wert. 
Juno. Nur einmal noch — ich kann's nicht 
ſatt kriegen; 
Das Kartenaufſchlagen iſt ein wahres Vergnuͤgen! 
Rlotho. Euer Gnaden befehlen, Sie find ja 
unſere gnaͤdige Frau. 
Juno. Bei guten Freundinnen nehm' ich's 
nicht ſo genau. 
(Sie fangen an aufzuſchlagen.) 
Klotho. Schon wieder und abermal wieder 
Herz abgehoben! 
Atropos. Ihr Gluͤck beſteht jetzt ſchon alle moͤg⸗ 
lichen Proben. 


Sechſte Szene. 
(Ploͤtzlich erſcheinen aus der Erde) Minerva, Neptun, 
Apollo, Bacchus und andere Götter. Vorige. 
Minerva. Da ſeht ihr ſelber, ob ich die Wahr— 
heit tu' ſagen, 
Die Juno laͤßt ſich Karten aufſchlagen! 
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Alle. Pfui Teufel — 
Juno. Meine Feindin hat ſich geraͤcht! 
Das iſt eine Schande — na — die iſt nicht 
ſchlecht! 
Klotho. Und was ſoll's hernach fein? Iſt etwa 
ein' G'fahr dabei? 
Lacheſis. In ein fremdes Zimmer zu kommen 
— das iſt zu frei! 
Atropos. Schaut's das G'ſindel an, in einem 
fremden Haus! 
Greifen wir z'ſamm' und werfen wir's 'naus'. 
Juno. Ich ſchleich' mich inkognito, wie ich 
kann, fort 


Und laſſ' die Gall' an meinem Mann aus — o 
wär’ ich ſchon dort! Geht ab.) 
Chor. 


Die Parzen, Hinaus, was nicht ber gehört, 
Zur Tür dort hinaus! 
Sonſt laſſen wir auch noch 
Die Katzen heraus! 
Die Götter. Fang’ einer mit alten 
Zigeun'rinnen an, 
Da kommt ja zu ſpaͤt 
Der beherzteſte Mann! 
Die Parzen. Jetzt ſchert euch, dort hat euch 
das Loch 
Der Zimmermann g'macht, denn Zeit habt ihr 
noch. 
Alle. Wir gehen, wir gehen, der G'ſcheite gibt 
nach, 
Sonſt kriegen wir richtig noch eine aufs Dach. 
(Alle ab.) 
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Siebente Szene. 
Freie Gegend. 
Midas mit einem großen Hute. 
Midas. Alles vergebens, ich mag nehmen Hut, 
Kappe oder Roquelor, 

Die Ohren ſchaun halt doch uͤberall hervor — 
Wer lange Ohren hat, kann ſ' noch fo ſehr verdecken, 
Er iſt doch nicht im Stand, ſie ganz zu verſtecken. 
Um wie viel mehr hat geſuͤndigt mancher Journaliſt? 
Aber keiner hat noch ſo erſchrecklich gebuͤßt! 


Achte Szene. 
Apollo. Bacchus. Midas. 


Apollo. Sieh da, mein Rezenſent! — 
Midas. Geſtrenger Herr Apoll, 
Ich bitte Sie gar ſchoͤn, werden S' nicht toll! 
Helfen S' mir wieder von meinen Akzidenzeln — 
Und ich will in meinem Leben nicht mehr ſcher— 
wenzeln. 
Bacchus. Der arme Narr, kannſt du ſ' denn 
nicht verdecken? 
Man ſieht ſonſt die langen Ohren nicht uͤberall, 
wo ſie ſtecken. 
Midas. O, die Fama hat mich zu Grund ge 
richtet, lieber Herr, 
Der Merkur hat's ſeiner Koͤchin erzaͤhlt: der Baͤr 
Erzaͤhlt's in der Fleiſchbank und in einer halben 
Stund' 
War die Geſchichte bekannt auf zehn Meilen die 
Rund'. 


und wenn's noch bei der wirklichen Ohrenmaß 
geblieben waͤr' — 
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Aber jeder hat ſie vergroͤßert und ein junger Herr 
Hat ſoeben im Kaffeehaus darauf geſchworen, 
Ich haͤtte drei Klafter lange Ohren. 

Die Neuigkeiten aus der Fleiſchbank und dem 


Die geben gewoͤhnlich recht eintraͤglich aus. 

uͤberall, wo ich mich ſehen laſſe, iſt alles verſchworen, 

Überall hör ich nichts anders als: „Da kommt 
der — mit den Ohren!“ 

Apollo. Freund! Du weißt nicht, welchen Schatz 

du an dir haſt; 

So ein Ohrenpaar iſt gewoͤhnlich gar keine Laſt! 

Mit ſolchen Ohren hat ſchon mancher, der's nicht 
gedacht, 

Ein glaͤnzendes Gluͤck trotz einem Unbeohrten 
gemacht. 

Ich koͤnnte dir Beiſpiele erzaͤhlen sub rosa, 

Aber ich mag nicht, exempla sunt odiosa. 

Trag alſo immer deine Zierde mit Geduld, 

Machſt du kein Gluͤck, ſo iſt's deine eigene Schuld! 

Midas. So will ich mich halt in mein Schickſal 

ergeben 

Und denken, daß mehrere meinesgleichen noch leben, 

Daß nicht jeder, der Ohren hat, zu Diſteln ver— 
dammt iſt, 

Sondern daß mancher ſogar auch Ananas frißt. (Ab.) 


Neunte Szene. 
Apollo. Bacchus. 


Apollo. Mit dieſen Geſinnungen wird's ihm 
ſchon glüden. 

Aber was machſt denn für ein G'ſicht, als wollteſt 
du erſticken? 
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Bacchus. Ei was, ich aͤrgere mich noch bis 
zur Sterblichkeit. 
Es iſt unverantwortlich, wie man mein Gebiet 
entweiht! 
Da geh' ich ſoeben bei einem Keller vorbei und 
ſchau' hinunter, 
Da ſitzt der Wirt auf'm Faß ganz luſtig und 
munter — 
Und ſchuͤttet einen Eimer Waſſer nach dem andern 
hinein, 
Da ſoll der Wein nachdem zum Saufen ſein? 
Apollo. Solche Weinverfaͤlſcher gibt's in Doͤr— 
fern und Staͤdten 
Und — wer ſoll's glauben? — ſogar unter den Poeten! 
Bacchus. Da ſchimpft nachdem alles uͤber 
meine Reben, 

Ich mag ihnen noch ſoviel Kraft und Feuer geben. 
Ich weiß nicht, was ich tun ſoll, ich bin ganz 
deſperat — 

Ich pruͤgle den erſten, den ich erwiſch' auf der Tat. 


Arie. 


Der Wein in natura iſt koͤſtlich und gut, 
Wenn man nicht drein pfuſchen und faͤlſchen ihn tut. 
Man hat ihn getrunken vor 1000 Jahr' gar, 
Wo, glaubt's mir, kein Einſchlag erfunden noch war. 
Einſt war er ſo lieblich und ſtark auch dabei, 
Es war, ſo zu ſagen, eine wahre Arznei, 

Doch wie man ihn jetzt hier und dort manchmal trifft, 
So iſt es, mich ſchuͤttelt's, ein ordentliches Gift. 
O kaͤmen die Zeiten doch wieder herab, 

Wo's Sechſer, Achter und Zwoͤlfer noch gab! 
Trank einer ein' Sechzehner, da war es aus, 
Jetzt tragt den Vierguldner ein Trager nach Haus! 
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Zehnte Szene. 
Neptun. Vorige. 


Neptun. Was macht's denn da, warum geht's 
denn nicht nach Kreta hinunter? 
Da geht's fidel zu, da geht's druͤber und drunter; 
Der alte Herr laͤßt, was man ſagt, recht aufgehn 
Seiner Partie zu Ehren, da kann man was ſehn! 
Schulden macht er, als wenn er's auf einer 
Univerſitaͤt 
Im foͤrmlichen Kollegio gelernet haͤtt'. 
Apollo. Ja, ja, er iſt von Unſinn zuſammen— 
geſtoppelt! 
Wenn die Alten naͤrriſch werden, ſo werden ſie's 
doppelt. 
Bacchus. Was geht's uns an, wir koͤnnen ja 
dabei ſchmarotzen, 
Wann's zum Sahlen kommt, fo laſſen wir ihn 
knotzen. 
Neptun. Mir iſt das Leben ſchon recht, der 
Jupiter iſt mein Mann, 
Da bring' ich meine Fiſche huͤbſch teuer an; 
Bei ſolcher Gelegenheit geht alles im Großen; 
Da wird mehr verſchleppt und ruiniert als genoſſen. 
Fuͤr Hechten, Karpfen, Huchen, Forellen und Schlein 
Nehm' ich in Kuͤrze eine halbe Million ein. 
Apollo. Ich will auch was verdienen; ich will 
die Holde beſingen — 
Sobald man's nur zahlt, ſo laſſ' ich meine Leier 
klingen. 
Wer beſungen ſein will, ſoll zahlen, ſonſt iſt er 
dumm — 
Wenn der Dichter nichts kriegt, ſo bleibt er 
huͤbſch ſtumm. 
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Bacchus. Ich liefere den Wein — Punctum 
satis fuͤr den, der's hoͤrt, 
Es iſt kein Amtel ſo klein, es iſt des Haͤngens 
doch wert! 
Alſo wir wandern miteinander — Kutſcher, fahr 
aus der Szen' — 
Wann jede Obſtlerin fahrt, werden doch wir nicht 
5 Fuß gehn. 
(Es kommt eine Equipage mit gefluͤgelten Pferden.) 
Neptun (zum Apollo). G'hoͤrt die Equipage 
einem Fuͤrſten? 
Apollo. O du Tauſendſaſſa — 
Wem wird ſ' denn g'hoͤren als dem Giftmiſcher 
da? (Auf Bacchus deutend.) 
Bacchus (indem fie einſteigen). Nur huͤbſch geſtreckt 
mit allen Vieren — 
Es tut nichts, wenn wir auch ein paar arme 
Teufel niederfuͤhren. (Alle ab.) 


Elfte Szene. 
(Ein praͤchtiger Garten auf der Inſel Kreta, mit Lauben und 
Roſenhecken. — Die Amoretten ſitzen in verſchiedenen Gruppen 
und⸗wuͤrfeln oder wandeln umher. — Die Nymphen gehen mit 
Faunen auf und ab.) Venus. Adonis. 
Venus. O ich merk's im Kopf, im Herzen und 
im Magen, 
Es hat endlich auch mein Stuͤndlein geſchlagen — 
Wenn ein Frauenzimmer ſchon verzweifelt, zu 
kriegen einen Mann — 
So geh' ſie auf'n Tanzſaal — und ſie bandelt 
g'wiß an — 
Adonis. Was hab' ich zu hoffen, o entſcheiden 
Sie g'ſchwind — 
Sie ſind ein liebes, ein niedliches Kind! 
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Ich bin in Sie verliebt, ma foi, wie ein Narr. 
Und das will viel ſagen wenn man ſchon ſo 
oft verliebt war! 

Venus. Wiſſen Sie aber auch, wer ich bin, 
Sie werden ſich irren, ſind S' nicht ſo kuͤhn! — 
Ich bin mehr, als Sie glauben — 

Adonis. Das bringt mich nicht weg; 

Ich bin ein Menſch nach der Mode, das heißt: 
ich bin keck! 

Mit dieſer Keckheit — ich will nicht zu viel 
ſagen — 

Werd' ich mich ſogar an eine Goͤttin wagen. 

Venus. Moderieren Sie Ihre feurigen Triebe; 
Wenn S' z'ſamm'ſinken, ich kann nichts dafuͤr — 

ich bin die Goͤttin der Lebe. 

Adonis. Das ward mir prophezeit beim Leſſeln, 
Nur eine Liebesgoͤttin kann einen Adonis feſſeln. 

Venus. Der Menſch ſetzt mir zu, es wird mir 

völlig heiß! 

Adonis. Die Goͤttin der Liebe iſt bekanntlich 

kein Eis; 
Adonis gefaͤllt ihr — ſie wird ihn lieben. 

Venus. Schau, wie er's weiß, wo ſteht das 

geſchrieben? 

Adonis. Da nuͤtzt keine Verſtellung, ich blick' 

in dein Herz. 

Venus. Sie ſind ſehr zudringlich, ich verbitt' 

mir den Scherz! 

Adonis. Vous &tes aimable, mon ange — 

mon très cher tr&sor, 
Je vous aime terriblement, je vous adore. 
Venus. Der liebt mich, es iſt doch ein ber: 
ziger Narr, 
Nicht allein deutſch — franzoͤſiſch ſogar. 
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Adonis. Ich bin ein Menſch voll ſeltener Qua- 

litaͤten, 

Ich ſinge wie ein Sopran, ich tanze Quartetten. 

Ich ſpiel' auf Haustheatern die Liebhaber ſchlecht 

und hab' bei Deklamatorien den Schiller rad— 
g'brecht; 

Ich hab' eine feine Waͤſch' — und blafe die Flauten, 

Ich trag' eine Nadel und Ringe von Rauten, 

Ich bring' den Vormittag auf'm Graben und auf 
der Baſtei zu, 

Und ſchau' keck den Frauenzimmern ins G'ſicht 
wie ein ungezogener Bu’. 

Ich ſchmarotze zu Mittag bald da und bald dort 

Und ſchimpf' dann uͤbers Eſſen, ſobald ich bin fort. 

Bei jedem neuen Schauſpiel muß ich mich unter 
die Menge miſchen, 

Um Stuͤck und Akteur, es mag noch ſo gut ſein, 


auszuwiſchen. 

Ich hab' weder Einkommen noch Amt — aber 
Schulden — 

Meine Kreditoren verweiſe ich vornehm aufs Ge— 
dulden; 


Jedem Frauenzimmer ſag' ich Schoͤnheiten; und 
alle ſind in mich verbrennt, 
So bin ich, was man ſagt, ein Stutzer aus'm 
Fundament; 
Ich bin, wie du geſehen haſt, pfiffig und ſchlau — 
Geh, ſpreitz' dich nicht laͤnger und werd' meine Frau! 
Venus. Soll ich oder ſoll ich nicht? Na — 
nur pomali, 
Koͤnnen S' nicht warten, Sie kindiſcher Lalli, 
Eine Liebesgoͤttin muß ſich immer bedenken, 
Die kann ihre Gnad' nicht prima furia verſchenken 
(Sie pfluͤckt eine weiße Roſe, ſticht ſich an den Dornen.) 
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Auweh! Ich hab' mich g'ſtochen, das Blut färbt 
die Roſen rot, 
So ſei die Roſe denn immer, das iſt mein Gebot! 
Adonis. Ich verſtehe dich, ich kuͤſſe die ſchoͤne Hand, 
Die Liebesgoͤttin hat Geſchmack und Verſtand! 
Venus. Wohlan, das Feuer entzuͤndet das Stroh! 
Es ſei ein Wort: du biſt mein Chapeau. 
Amoretten, geht's her und kuͤßt's dem Stiefpapa 
d' Hand! 
(Die Amoretten kommen und ſchreien:) 
Papa, ich brauch' ein neues G'wand, 
Ich Schuh', ich Geld auf eine Spielerei! 
Adonis. Na, Fratzen, macht's nur nicht gleich 
ſo ein Geſchrei! 
Venus. Heut' Abend ſtell' ich dich in der 
Aſſemblee foͤrmlich vor, 
Jetzt heißt's: herunter mit dem wittiblichen Flor! 
(Beide ab.) 


Zwoͤlfte Szene. 


Amor und Europa. 


Duett. 


Amor. Mit Alten, wenn ſie naͤrriſch werden, 
Iſt jedes Weibsbild gut daran. 

Europa. Man hat mit Jungen viel Beſchwerden, 
Doch mehr noch mit dem alten Mann. 

Beide. Denn ſo ein Alter brummt wie ein Baͤr, 
Als wenn das Brummen notwendig waͤr'. 

Amor. Ein Alter fügt ſich in Kapricen, 
Ein Junger hat den eigenen Kopf. 

Europa. Zwar kauft er Perlen, Hüte, Spitzen, 
Doch wird er manchmal auch ein Knopf. 


54 Karl Meisl. Ausgewählte Werke 


Beide. Man weiß nicht recht, ich ſag' es frei, 
Ob nicht ein Alter beſſer ſei. 
Alt oder jung — jung oder alt, 
Mann bleibt Mann in jeder Geſtalt. 
Europa. Wahr iſt's, mein lieb's, naſenweiſes 
Buͤbel, 
Ein Mann iſt im Grund nur ein notwendig's uͤbel! 
Amor. Der beſte hat ſeine Fehler und will 
betruͤgen, 
Die Weiber aber ſind Engel, damit wir recht luͤgen. 
Europa. Du meinſt halt, ich ſoll mit dem Ju— 
piter ſchmachten? 
Amor. Einen Donnergott wird keine ſo leichtweg 
verachten. 
Europa. Aber mein Herz will ſich nicht recht 
drein wagen! 
Amor. Was hat denn's Herz bei ſo was zu ſagen? 
Die Herzen verwahr' ich jetzt nur noch als Anti— 
quitaͤten. 
Europa. Geh, laß mir einmal ſehen deine Raritäten! 
Amor (kramt ſeine Herzen aus). Das kleine Herz da 
hat einem Wucherer g'hoͤrt, 
Es iſt bis auf den kleinen Punkt da zuſammengedoͤrrt. 
Haͤtt' er noch laͤnger g'lebt, ſo waͤr's ganz ver— 
ſchwunden, — 
Bei mehreren ſeinesgleichen hat man gar kein's 
mehr g'funden. 
Europa. Und dieſes da mit den vielen Löchern 
wie ein Sieb? 
Amor. Iſt von einer Schoͤnen, die g'wechſelt 
hat mit der Lieb 
Wie mit den Huͤten. Du ſiehſt noch's Zettel dran 
kleben: 
Hier iſt ein Monatzimmer fuͤr Maͤnner zu vergeben. 
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Europa, Schöne Sachen, das ift wahr! Das 
iſt gar in der Mitte entzwei. 
Amor. Das iſt ein Gattenherz, ein Bildnis 
der Treu'. 
Eine Haͤlfte hat's Weib g'habt und die andre die 
Partie. 
Ein ganzes Herz zu finden braucht viele Muͤh'! 
Europa. Aber das iſt hier fo groß, ich wollte 
wetten, 
Daß acht Hunde dran g'nug zu freſſen haͤtten. 
Amor. In dieſem Herzen hat ein Dutzend 
Liebhaber logiert — ich koͤnnt' 
ſ' nennen — 
Die Inhaberin hat halt keinen leiden ſehen koͤnnen. 
O, meine Herzens-Galerie iſt rar und teuer 
Und kriegt einen großen Zuwachs an Raritaͤten heuer, 
Denn die Herzen nehmen ab, ſchwinden und 
werden klein 
Und hozeln endlich, wie Kampfer, ganz ein. 
(Man hoͤrt donnern, es erſcheint der Adler des Jupiter und 
bringt Europen einen Brief im Schnabel.) 
Amor. Dem Jupiter wird die Zeit lang; er laßt 
dich erinnern — ſchlag' ein! 
Europa. Na, das wird doch ein hoͤflicher Brief: 
trager ſein. 
(Sie nimmt den Brief und lieſt.) 
„Wenn's erlaubt iſt, will ich erſcheinen, 
„Gehn S', tun S' mir Ihre Gnad' nicht verneinen. 
„Ich hab' Geld, ich kauf' Ihnen ein eig'nes Palais. 
„Sie ſollen nie Mangel leiden an Zucker und Kaffee. 
„Sie ſollen Logen haben im Theater — 
„Eine eigene Equipage, einen eigenen Prater, 
„Bediente, Jäger und Heiducken —“ (Sie ſpricht.) 
Das iſt ruͤhrend, das wird mir's Herz abdrucken. 
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Er ſoll kommen, und ſoll ich haben auf ſeine 
Worte Kredit, 
So bring' er's Palais und d' Heiducken gleich mit! 
(Adler fliegt fort.) 
Ob er ihm's ausrichten wird? 
Amor. Ich wett' ſchier, 
Der Adler iſt gar ein ausrichtſam's Tier. 
Europa. Ich will indeſſen noch ein wenig 
mich akkommodieren, 
Ein wenig Rouge auflegen und mich zuſammen— 
ſchnuͤren, 
Daß ich nicht Atem holen kann, denn ein knapper 
Leib, 
Der recht g’fpandelt iſt, der ziert ein Weib. (Ab.) 
Amor (allein). Wie halt g’fagt, ich brauch' mich 
nicht anzuſtrengen, 
An Palais und Equipagen bleiben viele hängen. 
Es ift im Grund doch ein verdammtes Stuͤckel, 
Die Lieb' wird ein ordentlicher Handlungsartikel. 
(Will ab.) 


Dreizehnte Szene. 
Sara kommt geſchlichen. Amor. 


Amor. Wann ich nicht irre, ſo iſt das Junos 
Kammerkatz'. 
Was bringt dich her? Was ſuchſt du, mein Schatz? 
(Für fich.) 
Die ift — wenn ich's hätt’, ich wettet' ein Land — 
Von der Juno aufs Spionieren geſandt. 
Lara (für ſich). Ich muß mich nur recht un: 
ſchuldig ſtellen wie ein Schaf. 
Vielleicht gluͤckt's mir, was zu erfahren im Schlaf. — 
(Laut.) 
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Herzliebſter Gareon, ich muß dir's nur bekennen, 
Ich war's ſchon lange ſatt mit der Juno — ich 
wollt' mich ſchon lang trennen, 
Denn, wie bekannt, iſt das recht eine boshafte Perſon. 
Amor. Ja, ſie iſt aller boͤſer Weiber Patron, 
So eine gibt aus — Sackel — eine Kompagnie 
ſolcher Weiber in ein Land, 
Und's Volk wandert aus ohne allen Widerſtand. 
Lara. Seit geſtern aber, als ſie behauptet 
und praͤtendiert, 
Ihr Gemahl habe ſchon wieder ein Madel entfuͤhrt, 
Da war's aber gar nimmermehr auszuhalten, 
Ich glaub', ſie haͤtt' uns d' Koͤpf' wie'n Scheitel 
Holz g'ſpalten. 
Ich ergriff's Haſenpanier und bin durchgegangen. 
Aber ſag' mir nur, was iſt jetzt anzufangen? 
Um d' Nachfrag' kann ich zur Juno nicht ſchicken 
und ich hab' auch kein Atteſtat.— 
O ich bin wirklich ganz deſperat! 
Amor. Schau, daß d' hier Dienſt bekommſt, 
es iſt nicht aus, 
Man nimmt die Dienſtboten von Feindinnen gern 
ins Haus. 
So erfahrt man doch ihr geheimes Tun und 
Trachten. 
Lara. Dein Rat, Amor, iſt wirklich nicht zu 
verachten. 
Ich will's probieren, und wenn meine neue Frau 
aufs Ausrichten was haͤlt, 
So kann ſie ſich gar nicht beſſer adreſſieren in der Welt. 
Amor. Sie wird bald hier ſein, bleib' indeſſen 
im Garten. 
Lara. Jetzt brauch' ich dich nimmer, ich will 
ſchon warten. 
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Amor (im Abgehen). Dem Blicke Jupiters wirſt 
du nicht entgehn, 
Er riecht die Spione ſeiner Frau recht ſchoͤn. (Ab.) 
Lara. Ich will mich da im Gebuͤſch verſtecken, 
Alles, ſelbſt was nicht geſchieht, will ich entdecken, 
Denn die beleidigte Liebe rebellt in mir um, 
Haͤtt' er mich entfuͤhrt, ſo waͤr ich ſtumm! (Ab.) 


Vierzehnte Szene. 
Ida, Elis. Gefolge Europens, dann Europa. 
Chor. 


Kann's ein beſſer's Leben geben, 
Als wenn man gut ißt und trinkt, 
Tanzt und ſingt und ſcherzt daneben, 
Bis man ſchlafend niederſinkt? La la la. 

Ida. Wenn's nur ewig ſo dauerte, das waͤr' 

praͤchtig g'wiß. 

Elis. Vor lauter Tanzen ſpuͤr' ich kaum meine 

Fuͤß'. 

Ida. Und alle die Paſteteleien find recht amuͤſant — 
Das Kreta, ſag' ich, iſt ein goͤttliches Land, 
Haſt du die geſtrige Tafel recht obſerviert? 

Elis. Es iſt ſo viel da, daß einem gruͤn und 

gelb vor Augen wird. 

Ida. Die Makroni-Paſteten aus Neapel, die 

Kreuzerwuͤrſteln aus Wien, 
Der Stockfiſch aus Holland und die Bonbons aus 
Berlin, 
Die Kotellettes aus Paris, die Krapfen aus Schabaz, 
Das Eis aus Rußland, die Kapauner aus Graz, 
So koͤſtlich ſind alle dieſe Gaben in der Tat, 
Daß man bedauern muß, daß man nicht drei 
Maͤgen hat. 
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Elis, Und die Weine, der rechte alte Oſtreicher, 
Der iſt in keinem Wirtskeller g'legen, ſonſt waͤr' 
er bleicher. 

Malaga, Champagner, Madeira und Burgunder, 
Und es hat wenig g'fehlt, ſo gingen wir alle im 
Punſch unter. 
Ida. Aber verſchleppt wird dir, ich hab's mit 
eigenen Augen geſehn, 
Waͤgen vollgepackt mit Hirſchen und Rehen. 
So viel wird auf die Seite geholt, 
Als ob man eine Feſtung verproviantieren wollt'. 
Der Jupiter muß reich ſein, ich laſſ' mir's nicht 
nehmen, nein, 
Er muß ein Ochſenhaͤndler oder ſo etwas ſein. 
Elis. Unſere Gebieterin kommt — ich hoͤr' 
ihre Schritte ſchallen. 
Ida. Na, die iſt wieder ins Schminktegerl 
hineing'fallen, 
Und z'ſammgeradelt iſt e ſ', fo ſchau ſ' nur an, 
Daß ſ' kaum ſchreiten und kaum ſchnaufen kann. 
Europa. Jetzt kann er kommen, ich will ihn hören, 
Halb rechts und halb links, ich kann euch entbehren! 
Ida. Wir gehen ſchon. 
Elis. Jetzt ſtreckt ſie den Kragen, 
Die Schoͤnheit wird auch noch keine Maͤnner er— 
ſchlagen. (Gehen ab.) 


Fuͤnfzehnte Szene. 
Jupiter. Europa. 


Europa. Soll ich etwa gar warten, bis ihm beliebt? 


Wer auf ſich warten laͤßt, iſt nicht verliebt. 

(Jupiter elegant geputzt, mit Haarbeutel, Chapeaubas, aber im 

griechiſchen Koſtuͤm. Der Adler hinter ihm mit Baͤndern geputzt. 
Tanz vom Jupiter.) 
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Jupiter (macht plumpe Entrechats und geht tanzend zu 
Europa). 

Sie ſehen einen zweiten Duport vor Ihnen! 

Europa. Jetzt hören S' auf, ich bin nicht von 
Sinnen. 

Jupiter. Ich kuͤſſe mit aller Grazie die ſchoͤnſte 
Hand, 

Ich bin der galanteſte Mann im ganzen Land. 
Ich hab' mir einen eignen Meiſter g'halten, 
Der mir vertrieben hat Runzeln und Falten. 
Riechen S' zu mir, Sie kriegen Vapeurs 

Vor lauter Eau de Cologne und des milles fleurs, 
Alles, was S' ſehen, iſt auslaͤndiſch an mir. 

Europa. O, ich liebe Überhaupt die auslän: 

diſchen Tier', 
Affen, Paperln und Kakadu — 
Aber wozu fuͤhrt das? 
Jupiter. Gib dich zur Ruh' 
Erſt ſollſt du uͤber meine Qualitaͤten Muſterung 
halten, 
Dann will ich erſt das weitere entfalten. (Er tanzt 
vor ihr.) 

Europa. Na, das waͤr' alles ſchon recht — 
geben S' acht, daß S' nicht 
fallen; 

Die Untertanen ſind halt doch ſchwach, ich ſeh's 
aus allen. 

Jupiter. Jetzt ſtell' dich in Poſitur und hoͤr' 
das weitere an, 

Ich ſinge dir meine Gefuͤhle, o ich ſing' wie ein Hahn. 


Duett. 


Pace, cara mia Sposa, 
Pace mio dolce amore — 
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Europa. Ich verſtehe nur deutſche Proſa, 
Reden S' alſo deutſch mit mir. 

Jupiter. Und du halteſt mir die Leiter 
Und ich ſteig' ins Herz hinein. 

Europa. Kaͤme die Wacht, dann hieß’ es weiter, 
Denn die Diebe fuͤhrt man ein. 

Jupiter. Ein Kuͤßchen nur 
Auf ſtiller Flur! 

Europa. Nur moderiert 
Und nicht foreiert! 

Jupiter. Lieber, kleiner Gott der Liebe, 
Lind're meine Herzenspein! 

Europa. Ach, es find halt alte Triebe, 
Ja, ich ſchlafe faſt ſchon ein. 

Jupiter. Geh, lieb' mich, es koſtet dich wahrlich 

kein Geld. 
Europa. Das hätt’ zu mein'm Zuſtand mir 
juſt noch gefehlt. 

Beide. Zur Liebe will ich dich nicht zwingen, 
Gur Liebe kannſt du mich nicht zwingen), 
Doch geb' ich dir die Freiheit nie. 
(Doch gibt er mir die Freiheit nie). 


Sechzehnte Szene. 
Vorige. Venus. Adonis. Amor. 
Jupiter. Dieſe Sproͤdigkeit raucht mir in d' 
Naſen. 
Europa. Wenn's den Herrn brennt, fo tu' er 
ſich's blaſen. 
Ich bin ein Madel zum Heiraten, nicht zum Plan— 
tieren, beileib! 
Jupiter. Witwer kann ich nicht werden, ich 
hab' ein unſterbliches Weib, 
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Venus. Na, darf man gratulieren? Alles iſt fo ſtill? 

Amor. Ja, Kuͤnſtler- und Weiberlaunen gehoͤren 
in April. 

Europa (zu Venus). Ich nehm’ mir vorn Mund 
wahrlich kein Blattel; 

Schaun © ihn an, es iſt halt gar ein alter Dattel. 

Jupiter. Na, wird's werden? Wird ſie ſich in 
mich verlieben oder nit? 

Venus (heimlich). Sie ſcheut ſich nur noch ein 
wenig vor der Suite. 

Es wird alles werden, nur langſam mit der Zeit! 

Jupiter. Ich hab' halt auf das Madel eine 
beſondere Schneid. 

Europa (die den Adonis betrachtet). Der g'fiel mir 
ſchon beſſer, der iſt juͤnger und 
ſauber! 

Adonis (für ſich). Der Jupiter iſt auch ein 
ſpaßiger Tauber! 

Venus. Ich glaub' gar, die ſpitzt auf meinen 
Braͤutigam, he! 

Was ſind S' ſo vertieft, Sie, mein Musje — 

Ich werde Sie nur kurz praͤſentieren 

Und nachher wieder weiterfuͤhren. 

Papa, da ſtell' ich Ihnen meinen zweiten Gatten vor, 

Den Herrn von Adonis, einen Mann aus'm Rohr, 

Ein Biſſen fuͤr eine Liebesgoͤttin und fuͤr keine 
andre Perſon! — 

Schmecks, Kropfete! 

Jupiter. Ich kenn' den Musje ſchon! 

Na, 's iſt mir eine Ehr', daß Sie meine Tochter 
heiraten wollen. 

Europa. Er haͤtt' auch lieber eine andere 
ſuchen ſollen, 

Er g’fällt mir recht gut. 
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Venus (zu Europa). Ich glaub' gar, Sie kokettieren? 
Jupiter. 's iſt ja ein Frauenzimmer — 
Venus. Sie werden ſich irren, (zum Adonis) 
Laſſen S' nur die Augen in der Figur nicht ſtecken, 
Ich bin Ihre Braut — wenn S' nicht erſchrecken! 
Jupiter (zu Europa). Mamſell, ich eile, meine 
hoffnungsloſe Liebe zu ver— 
ſtecken, 
O, die hat mich diesmal entſetzlich beim G'nack! 
Europa. Es iſt nicht die erſte fehlgeſchlagene 
Attaque, 
Item — wir werden's fchon noch ſehen, geben 
S' nur brav Tafeln und Ball, 
Und denken S', mein Herz iſt auch nicht von Stahl, 
Es iſt leicht moͤglich, daß es Ihnen doch gelingt 
Und daß ein Praͤſent mich auf andere Gedanken 
bringt. 
Jupiter. So will ich denn ganz nach deinem 
Willen 
In die Hoffnung wie in eine Wildſchur mich huͤllen. 
Amor. Papa, riechen S' denn nichts? 
Jupiter. In der Tat, 
Es ſtinkt entſetzlich nach ſchwarzem Verrat. 
Amor (führt Lara aus dem Gebuͤſch hervor). Die 
Mamſell iſt ein Spion, Spione 
werden gehenkt. 
Lara. Du kleiner Verraͤter, haͤtten ſ' dich im 
erſten Bad ertraͤnkt! 
Jupiter. Die hat mein Weib geſchickt, jetzt 
ſteht's mir bei! 
Die hat alles gehoͤrt — das iſt keine Kinderei, 
Denn, wie das Weib ſticheln kann, wenn's was 
weiß, 
Das zu ertragen, dazu gehoͤrt eine Natur von Eis. 
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Europa. Jetzt bin ich erſt froh, daß ich ihn 
hab' repouſſiert — 
Venus. Na, Papa — Sie werden doch wiſſen, 
was der Spion meritiert? 
Jupiter. Richtig, du haſt ein Zuͤngel, das in 
ſteter Bewegung war, 
Haſt viel und unnuͤtz zuſammengeredt in einem Jahr. 
Es iſt alſo billig, daß die Zunge in Ruhſtand 
kommt, drum 
Sei von nun an — jo erfahrt die Juno nix — ſtumm! 
Lara (will ſprechen und kann nicht). 
Europa. Der kann auch mehr, als Birn' braten! 
Adonis. Ich bin halt doch in eine Hexenfamilie 
geraten. 
Venus. Charmant! Recht gut gedacht, jetzt 
wird ſie ſchweigen, 
Ach, waͤre dieſe Tugend doch allen Dienſtboten eigen! 
Alſo, Papa es bleibtheut bei meinem Verlobungsfeſt. 
Jupiter. Wann ſchon ich's ſag' — lad ein 
deine Gaͤſt'. 
Vielleicht wird meine grauſame Prinzeſſin auch 
weicher bis dahin 
Und vergißt, daß ich ein ſtarker Zwanziger bin. 


Siebzehnte Szene. 
Merkur. Vorige. 


Merkur. Da iſt das Paket — 

Jupiter. Mir faͤllt ein Stein vom Herzen. 

Venus. Was iſt denn drin? 

Europa. Ich moͤcht's ſehn. 

Jupiter. Sie ſcherzen! Das iſt ein Remedium, 
um boͤſe Weiber zum Schweigen 
zu vermoͤgen, 
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Jetzt kann die Juno kommen, mir iſt nix dran 
gelegen. 

Kommen Sie allerſeits, Sie auch, mein herziger 
Ranzen — 

Beim heutigen Verlobungsfeſt will ich mit Ihnen 
einen Koſaken-Pas de deux 
tanzen. 

(Venus und Adonis, Jupiter und Europa ab.) 


Achtzehnte Szene. 
Kurze Waldgegend. 
Amor. Merkur. Lara. 


Amor (zu Merkur). Geh, hilf mir, die Stumme 
will mir die Augen auskratzen. 
Merkur. Das iſt eine von den junoniſchen 
Kammerkatzen. 
Nun, iſt ſ' wirklich ſtumm? 
Amor. Auf ewige Zeit — 
Sie hat ſpionieren wollen und da hat ſ' der Herr 
vom Reden befreit. 
(Lara weint vor Wut.) 
Merkur. Alſo nir? Hm — hm — das Madel 
koͤnnt' mir behagen, 
Und weil's ſtumm iſt, ſo koͤnnt' ich's faſt wagen — 
Amor. Hockus-pockus, der Merkur iſt getroffen, 
Auch eine Stumme kann oͤfter auf ein Gluͤck hoffen. 
Merkur. Haſt du keinen Liebhaber? Gefall' 
ich dir vielleicht gar, 
So, gut alſo — koͤnnt'ſt mich denn gern haben? 
Iſt's wahr? 
Moͤchteſt mich heiraten? Wirklich — die Sach' 
iſt ſchon richtig, 
Amor, das wird mein Weib, gebrennt bin ich tuͤchtig! 
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Amor. Man weiß halt nicht, was einem 
Maͤdchen zum Mann 
Unter ſoviel tauſend Sachen helfen kann. 


Neunzehnte Szene. 
Apollo. Bacchus. Neptun. Vorige. 


Merkur. Eben recht, meine Konfraters, hier 
ſteht meine Frau, 
Sie iſt ſtumm — 
Apollo. Das iſt ein Gluͤck, ſchau' —! 
Bacchus. Der Merkur iſt nicht auf'n Kopf 


g'fallen —! 
Neptun. Ein ſtummes Weib bleibt die Beſte 
aus allen! 


Alle. Wir gratulieren! 

Merkur. Hätt’ ich nicht eine Stumme erwiſcht, 
Ich waͤre ledig geblieben — mich haͤtt' keine gefiſcht, 
Aber ein ſtummes Weib iſt immer mit dem Mann 
d'accord, 

Nur bei einer ſolchen hat der Mann das letzte Wort. 
(Merkur mit Lara ab.) 


Quartett. 


Amor, Apollo, Bacchus, Neptun. Ein ſtummes 

Weib — o welche Freude! 

Sie zanket nie mit ihrem Mann, 

Was eines will, das wollen beide, 

Weil ſie nichts leicht verneinen kann! 

Man hoͤret niemals ſie rumoren, 

Sie brummet nie im Haus herum, 

O, welche Ruhe fuͤr die Ohren! 

O, waͤren alle Weiber ſtumm! (Alle ab) 
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Zwanzigſte Szene. 
Merkur. Jupiter. 


Jupiter. Was gibt's denn ſchon wieder für 
G'ſchichten, daß 's gar ſo not— 
wendig iſt? 

Sogar das liebe Vieh hat Ruh', wenn's frißt. 

Merkur. Es ſind Depeſchen von der Unter— 
welt eingeloffen, 

Schau ſ' nur durch, ſie ſind ſchon offen! 

Jupiter (lief), Nein, jetzt wird's mir z'viel, 
denen kann's ein anderer recht 
machen. 

Ich haͤtte Luſt und ließ' aus alle Drachen; 

Die wollen Regen und die wollen Sonnenſchein, 

Die wollen Wind, bei denen ſoll's windſtill ſein; 

Die wollen Schnee auf die Felder und die wollen 
keinen; 

Die wollen Mondeslicht, aber dort ſoll der Mond 
nicht ſcheinen; 

Ei was, jetzt hab' ich's ſatt, der unzufriedenen 
Bagage 

Macht's keiner recht, das muß einen bringen in 
Rage, 

Ein jeder Trager will's Wettermachen kritiſieren; — 
Wenn's einer beſſer machen kann, der ſoll ſich nicht 
genieren! 

Merkur. Du biſt ſelber ſchuld daran — es 
iſt bekannt — 

Warum haſt du in Pandorens Buͤchſe alle uͤbeln 
gebannt 

Und haſt ſie einem Weib anvertraut; das war 
recht g'ſcheit! 


Die mußte ſie eroͤffnen und ſeit dieſer Zeit 
5 * 
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Iſt die Unterwelt erfuͤllt mit allen uͤbeln; 

Habſucht, Zwietracht, Geiz, unnoͤtiges Gruͤbeln — 

Verſchwendung, Neid, Wucher, Unzufriedenheit 

Haben ſich aus dieſer Buͤchſe in die Welt zerſtreut. 

Sind die Furien einmal heraus, wer kann ſie fangen? 

Sie verkriechen ſich uͤberall, die ſchluͤpfrigen 
Schlangen! 

Zum groͤßten Gluͤck hat die Pandora juſt noch bei 
der Falten 

Die Hoffnung, die auch davon hat wollen, erhalten. 

Ja, wenn heutzutag dieſe Hoffnung nicht waͤr', 

Die Haͤlfte von dem Menſchenvolk lebte nicht mehr! 

Jupiter. Die verdammte Buͤchſe hat viel 

Unheil hervorgebracht, 

Das iſt ganz richtig und ich will mit aller Macht 

Der Furien wieder habhaft werden und ſie, bei 
meinem Leben, 

Dem Pluto zum ewigen Kerker uͤbergeben. 

Bis dahin, gehen wir zur Geſellſchaft zuruͤck, 

Ich fuͤrchte, bei der Europa bluͤht mir kein Gluͤck. — 

(Beide ab.) 


Einundzwanzigſte Szene. 
Nacht. 
Juno mit den Parzen. 


Juno. Nur ſtill — ſchnopft's keinen Tabak, ſonſt 
kommt euch's Nieſen an. — 
Hier hauſt das ungetreue Gareiſel von Mann! 
O, uͤber die Rache geht nichts, was ſoll ich mit 
der Rivalin anfangen? 
Klotho. Laſſen wir f’ freſſen von giftigen 
Schlangen. 
Lacheſis. Vergeben wir ſ' mit Kaffee. 
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Atropos. Man hängt keinen, bevor man ihn 
hat! 

Juno. Schau', die hat wirklich Recht in der 
Tat! 

O Freundinnen, in mir brennt ein ganzer Veſuv! 

Klotho. Ich glaub's. 

Lacheſis. Die arme Frau! 

Atropos. Ich hoͤr' dieſen Ruf! 

Juno. Mich zu plantieren — mich —! 

RKlotho. So eine ſanfte Frau! 

Lacheſis. Das iſt ein Drach'! 

Atropos. Wir nehmen's nicht ſo genau! 

Juno. Ihr ſeid noch Freundinnen, ihr verlaßt 
mich nit! 

Klotho. Solang' ſ' Geld hat und etwas Kredit! 

Juno. Friſch auf, jetzt werden ſ' juſt bei— 
ſammen ſitzen. 

RKlotho. Der alte Herr hat noch gewaltige 
Hitzen. — 

Juno. Auf einmal ſtuͤrzen wir hinein. 

Lacheſis. Ihnen zum Spott! 

Atropos. Wann ſie ſ' hinauswerfen, lach' ich 
mich tot. 

Juno. Kommt's alſo, Weiber, kommt's, 
und werd' ich im Schimpfen 
ſchwach, 

So helft's mir mit euren gelaͤufigen Zuͤngeln nach! 

Wenn ich meinen Zweck erreich', ſo rechnet auf 
meine Gnaden, — 

Ihr ſollt' euch bei mir im Kaffee taͤglich baden! 

Klotho. Das iſt eine Furie! 

Lacheſis. Die hat ſich gewaſchen! 

Atropos. Ich glaub' immer, fie ſtecken ſ' in 
die Taſchen! — Schleichen ab.) 
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Zweiundzwanzigſte Szene. 


Großer Saͤulenſaal mit beſetzten Tafeln. Apollo. Bacchus, 
Neptun, Ceres. Minerva, Venus, Adonis, Amor 
ſind in verſchiedenen Gruppen gelagert. Bacchus liegt an 
einem Weinfaſſe. Europa, Ida, Elis, Merkur, Lara. 
Jupiter, etwas benebelt, tanzt ſtraßburgeriſch mit Suropa. 
Jupiter. Mir iſt ſo kurios, es tut alles mit 
mir ſich drehen, 
Seid's allert, wenn's zum Zahlen kommt, ſo laßt's 
nur mich gehn! 
Jetzt wird die ſproͤde Prinzeſſin doch einſehen lernen, 
Wer ich bin, ihre Auglein glaͤnzen wie d' Sternen! 
Europa. Ich kann mir nicht helfen, er mag 
noch ſo prahlen, 
Er hat mir doch halt beſſer als Ochs gefallen. 
Bacchus. Wer niemals einen Rauſch g'habt, 
Das iſt kein braver Mann. 
Apollo. Der Weingott ſpielt ſeine Rolle heute 
recht gut. 
Merkur. Wie ſtill ſich meine Braut da be 
nehmen tut! 
Venus (zu Adonis). O, ſo ein Feſt gefaͤllt mir 
uͤber alle Maßen, 
Da kann man doch recht angaffen und ſich an— 
gaffen laſſen! 
Adonis. Tragt man auch leere Saͤcke und 
einen leeren Kopf nach Haus, 
Ich laſſ' halt doch keine Redoute aus. 
Venus. Wir werden einander gar nicht genieren, 
Wir wollen einen Eh'ſtand nach der neueſten Mode 


fuͤhren. 
Jedes unterhaͤlt ſich auf ſeine Art, nicht wahr? 
Adonis. Einverſtanden — wir ſind halt ein 


ordentliches Paar. 
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Jupiter. Muſikanten, ich will einen Laͤndler — 
aus E-Dur, 
Und wann ſ' mich auch nicht mag, ich tanz' ihr 
zum Schur! 
(Ein Laͤndler fängt an. Donnerſchlag. Juno und Parzen 
erſcheinen. Allgemeine Verwirrung.) 
Juno. Jetzt iſt der Tanz aus, du alter Ranzen, 
Jetzt wollen wir miteinander koſakiſch tanzen! 
Jupiter. Gebt's mir ein Augenglas, wer iſt 
denn das alte Regiſter? 
Venus. Ihr Weib iſt's, Papa. 

Bacchus. Was iſt das für ein Geflüfter? — 
So lang dem Faß der Boden nicht eingeht, bleib’ 
ich liegen, 

Juno, ſetz' dich zu mir — du kannſt auch noch 
was kriegen! 
Jupiter (der Europa vor Juno verteidigt). Schau', 
Weiberl, ich hab' die Herzdame 
— und du den Herzbuben, 
O ich weiß alles, ich guck' in alle Stuben. 
Merkur, gib das Bewußte her, ich bring’ ſ' gleich 
zum Schweigen, 
(Er gibt der Juno einen Schal.) 
Da, Teuferl, haſt ein Praͤſent, es iſt dein eigen 
O ich kenn' ihr ſchwaches Herz, ſo ein Tauſend— 
Dukaten-Schal 
Nimmt ihr's ganze Gift. 
Juno. Nicht uͤbel, Herr Gemahl — 
Ah, der iſt ſchoͤn, du biſt halt doch ein guter Schoͤps. 
Jupiter. Sie geht ſchon ruͤckwaͤrts wie ein 
Krebs! — 
Und ſchau — d' Europa war mir ſo nicht recht 
gnaͤdig, 
So bleib’ fie denn immer — auf ewige Zeit ledig! 
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Beſitzen ſoll ſie nie ein Menſch ganz, reden ſoll 
ſie alle Sprachen, 

Drum will ich ſie zur Inhaberin des erſten Welt— 
teils machen. 

Unter uns kann ſ' jetzt wohl nimmermehr bleiben, 
Aber unter den Sternen kann ſ' ihr Remaſori treiben. 
(Europa erhebt fich in einer Glorie gegen oben.) 

Jupiter. Wir aber wollen die Nacht in bona 

caritate beſchließen, 

Du — deil — dum — dei! — Mich juckt's in 
den Fuͤßen, 

Zugehen ſoll's wie in einer Freiredoute — getreu! 

Alles darf herein, alles iſt frei! 

(Volk ſtuͤrmt herein und draͤngt ſich zu den Buͤfetts, wo alles 

drunter und druͤber geht. Die Goͤtter tanzen.) 


Schlußchor. 
Wenn es recht drunter und druͤber geht, 
Hab' ich meine innige Freud'! 
Wann ſich alles recht damiſch dreht, 
Hat man erſt ordentlich Schneid —! 
Halt's eng' z'ſamm' — 
Vetter — Mahm —! 
Wer weiß, wann's wieder kam! 
Heute rot, morgen tot — 
Luſtig, ihr Leut'! 
(Mit einem ſchnell ſich bildenden Tableau endigt das Stuͤck.) 


Die Frau Ahndel 


Parodie der „Ahnfrau“ in zwei Akten 
mit Geſang in Knittelreimen 


Perſonen: 


Schneidermeiſter Borodin. 
Berta, ſeine Tochter. 

Jaromir, ein Vagabund, ihr Liebhaber. 
Der Altgeſell. 

Schneidermeiſter Pfrim. 
Gertrud, die Frau Ahndel. 
Boleslav. 

Volk beiderlei Geſchlechts. 


Erſter Akt. 


Erſte Szene. 
Es iſt Nacht. — Eine Kuͤche. 
Frau Gertrud und der Altgeſelle. 


Beide. Ja, in der Kuchel kennt man bald, 

Daß alles iſt verkehrt — 

Wo alles durch die Gurgel geht, 

Da gibt's kein Feuer am Herd. 

Nimmt man auch heut' ein Geldel ein, 

So tragt man's hin zum Wirt; 

Wenn all's verſoffen iſt im Wein, 

So wird nach Haus marſchiert! 

Gertrud. Das iſt eine Wirtſchaft — zum Gluͤck 

iſt meine Tochter g'ſtorben, 

Sonſt waͤr's mit der Bagage auch mitverdorben. 

Ich hab' ihr immer treulich geraten — aber leider 

Das Madel war ganz eing'ſprengt in die Schneider. — 

Haben hat ſ' ihn muͤſſen — den liederlichen Patron — 

In der dritten Woche mußt' ſie Hunger leiden ſchon. 

Ich hab' recht gemurrt — ich hab' den Karren aus 
dem Kot ziehen wollen, 

Aber es hat ja nichts ausgegeben bei dem Schrollen! 

Da fiel mir juſt noch zu rechter Zeit ein, mich fuͤr 
tot auszugeben — 
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Ich wollte von weitem zuſehen dem liederlichen 


Leben. 

Meine Tochter iſt inzwiſchen im Ernſt g'ſtorben — 
vor Miſere 

Und hat das einzige Kind hinterlaſſen. Das bringt 
mich her; 

Das iſt in ſchoͤnen Haͤnden — der Vater iſt immer 
hagelvoll, 

Die Tochter kann tun, was ſ' will — nicht, was 
ſie ſoll — 

Die hat jetzt zum uͤberfluß mit dem Jaromir ein' 
Amour — 


In ganz Boͤhmenland iſt ſo ein Lumpazius nur. — 
Das bewegt mich, hier als Geiſt aufzutreten, 
Um wenigſtens das arme Schaf von Madel zu retten. 
Du mußt mir beiſtehen — und geht's gut aus: 
So kriegſt du's G'werb' — und vielleicht auch 
ein Haus. 
Altgeſell. Sie ſind aber doch nicht etwa ein 
wirklicher Geiſt, 
Der mit Steinen wirft oder einen bei den Haaren 
reißt — 
Der auf d' Letzt' — ſo g'wiß nach Hexenart — 
Mit unſer einem beim Rauchfang hinausfahrt? 
Gertrud. Greif mich an — ich bin von Fleiſch 
und Blut — na, ſo greif her! 
Altgeſell. Man ſoll's glauben — als wenn's 
wirklich ein Fleiſch wär? — 
Aber — 
Gertrud. Aber, aber — haſt denn gar keine 
Courage, du Haſenfuß? 
Altgeſell. Das liegt ſchon in der Zunft — nach 
einem alten Beſchluß. 
Ich will mich uͤberwinden; ich folge dir blind 
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Und denk' halt, daß d' Weibsbilder groͤßtenteils 
Hexen ſind, 
Die's den armen Maͤnnern antun auf allerhand Art. 
Soviel jede vom Hexen verſteht — hat's keine 
noch g'ſpart. 
Gertrud. Jetzt bringſt mich unbemerkt ins Zimmer 
— der Kaſten iſt doch offen, 
In dem ich unbemerkt verſchwinden kann? — 
Altgeſell. Das will ich hoffen — 
Bei uns ſind ſchon alle Käften leer — es ſchaut 
aus — 
Als haͤtten wir g'habt die Barbaren im Haus. 
Wenn uns einer beſtehlen will bei der Nacht — 
J der kommt an! 
Ich zahle dem ein Maß Wein, der beim Tag noch 
was finden kann. 
Gertrud. So iſt's ſchon in der Ordnung — nur 
vergiß nicht, wenn alles ſchlaft, 
Mir etwas zum Eſſen zu bringen — 
Altgeſell. Es iſt ſchon angeſchafft. 
O, aufs Eſſen vergeſſ' ich nicht — das iſt bei uns 
rar — 
Sonſt haͤtt' ich mich zu der Geiſterg'ſchicht' nicht 
herbeig'laſſen — 's iſt wahr. 
Gertrud. Fort alſo ans Werk! Die Zeit 
wird's lehren, 
Ob man kann einen beſoffenen Schneider und ſeine 
verliebte Tochter bekehren. 
Es iſt eine Roßarbeit; Leute — die ſich dem Wein 
und der Lieb' ergeben, 
Die find oft wie ang'ſchmiedet an das gewohnte 
Leben; 
Aber die Furcht — die hat ſchon öfters Wunder 
getan! 
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Altgeſell. Probieren wir's halt — ich bitte Sie, 
Frau Geiſt, gehen S' voran! 
Ich proteſtiere — wenn S' hinter mir gehen, bin 
ich in tauſend Schrecken: 
Daß Sie mir nicht eine geiſtige — etwa ſtecken. 
(Beide ab.) 


Zweite Szene. 


Eine Art von gewoͤlbtem Zimmer, in deſſen Mitte ein Pfeiler iſt. 
Am Pfeiler haͤngt eine Ochſenſehne; hinten iſt ein Wandkaſten. 
Borodin und Berta. 


(Borodin mit einem Briefe — er ift halb betrunken.) 


Borodin. Was den Leuten einfaͤllt — ein Geld 

zu begehren — 

Von jemand, der keins hat! Sie ſollen ſich ſcheren, 

Da nimm was weg, wo nichts iſt — gelt, du laßt's 
bleiben? 

Und da unterſteht ſich die Bagage, noch grob zu 
ſchreiben! 

Das muß unſer einer wiſſen — ich bin manche 
Kundſchaft fordern gegangen — 

Und bin manchmal grob geworden — nach Her— 
zensverlangen, 

Und es iſt mir nicht einmal geſchehen — ich will 
nicht lügen — 

Daß man mich, ſtatt zu zahlen — hat hinabg' worfen 
uͤber d' Stiegen! 

Mitunter hab' ich freilich auch charmante Schuldner 
angetroffen, voll Gnade — 

Die traktierten mich mit Kaffee und Schokolade 

Und begleiteten mich mit lauter Komplimenten 
hinaus — 

Aber mein Geld bracht' ich halt doch nicht heraus. 
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Sie follen warten — auf das muͤſſen heutzutag 
ſich die Glaͤubiger verſtehn. 
Deswegen ſieht oft man d' Schuldner fahren und 
die Glaͤubiger betteln gehn. — 
Berta. Wir wollen gut ſchlafen bei unſeren 
Schulden, uns machen ſie nichts 
zu ſchaffen — 
Unſere Glaͤubiger moͤgen ſehn, ob ſ' eben ſo ruhig 
ſchlafen. 
Borodin. Du haſt recht! — Aber — mein 
Kopf iſt mir ſo ſchwer — 
Daß ich g'wiß weiß, daß ich ein'n Kopf hab' — ſonſt 
weiß ich's manchmal nimmer— 
mehr. 
Und doch bin ich ſo g'wiß allert — ich moͤcht' jetzt 
ein großer Herr ſein — 
Und Gnaden austeilen — fo gut macht den Menfchen 
der Wein! 
Nichts koͤnnt' ich abſchlagen — 
Berta (fur ſich). Der Augenblick iſt guͤnſtig! Laut) 
Cher Papa, ich haͤtt' eine Bitte — recht inbruͤnſtig — 
Borodin. Wenn's kein Geld ift — fo fei dir 
alles gewährt im voraus — 
Berta. Ich kann's nicht ſagen — ich ſchaͤme 
mich — nein, um kein Haus! 
Borodin. Was muß das ſein, daß ein Maͤdel 
von deinen Jahren, beider Seit, 
Sich nicht zu ſagen getraut — einem Vater voll 
Zaͤrtlichkeit? 
Gib's von dir — 
Berta. Es druͤckt mir's Herz ab — 
Borodin. Mach' keine Quanten — 
Berta. Vater ich hab' — 
Borodin. Was haft du denn —? 
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Berta. Einen Amanten —! 

Borodin. Wer iſt dein Cher — was hat er 

fuͤr ein Metier? 

Berta. Er iſt ein ſchoͤner Geiſt — und lebt vom 

Schickſal ſeit je — 
Borodin. Vom Schickſal — das iſt heutzutag 
ein beruͤhmtes Haus; 
Wie ich hoͤr' — ſo ziehen viele Leut' ihre Revenuͤen 
draus — 
Wo haſt ihn denn kennen gelernt? 
Berta. Beim Mondſchein — auf'm Saal 
An jenem Abende — o der war mir fatal — 
Die Kraͤutlerſchweſtern hatten ſich gegen mich ver— 
ſchworen; 

Wer denen unter die Zunge kommt — der iſt verloren. 

Ich geh' ganz unbefangen zum Tanz — kaum ſtell' 
ich mich an, 

So entwickelt ſich ſchon ihr kohlrabenſchwarzer Plan; 

Da ging's an, das Fluͤſtern, Kichern und Necken — 

Laut hieß man mich die Schneiderprinzeſſin von 
Kukaſchecken. 

Beim Langaus ſtellen ſ' mir die Fuͤß' unter — 
patſch — bin ich g'legen, 

Das koͤnnt' auch die Sanftmut ſelbſt zum Fluchen 
bewegen. 

Mein Jaromir — der lang ſchon auf mich g'ſpitzt 
hat — ſpringt jetzt dazu, 

Reißt mich vom Boden auf — ſchafft mir ein' 
Ruh’ — 

Nimmt einen Fiaker und fuͤhrt mich gluͤcklich nach 
Haus. 

Seither iſt's mit mir g'ſchehen — d' Hiſtori iſt aus! 

Borodin. Bring' ihn — bring' ihn, ſag' ich — 

da iſt nichts auszuklauben — 


Die Frau Ahndel 81 


Man muß froh ſein, bringt man eng Madeln unter 
d' Hauben. 

Freilich ftirbt mein Stamm aus — ſeit mir die 
engliſchen Reiter 

Meinen Sohn entfuͤhrt haben — nein — ich denk' 
nicht dran weiter. 

Geh — ſpiel' mir ein Lied auf der Zither! — Der 
ſaure Wein 

Und dein G'ſangel ſchlafern mich g'wiß bald ein. 

Berta (nimmt die Zither und ſpielt). 


Lied. 

Mein Schatz iſt ein Schneider — 

Ein Schneider muß ſein — 

Bald trennt er die Kleider, 

Bald fadelt er ein 
Borodin. Nicht von der Kunſt — ſpiel' mir 

ein anderes Lied! 
So was Erhabnes — fuͤr ein edles Gemuͤt! 

Berta. 


Vie d. 
Die ganze Zunft verſammelt ſich 
Im Wirtshaus, um zu trinken, 
Und alles freut ſich inniglich, 
Weil große Flaſchen winken. 
Zwar kratzt der Wein die Gurgeln ſehr 
Und laͤuft nicht recht hinunter — 
Doch g'woͤhnt man alles, trinkt man mehr, 
Und wird belebt und munter. 


Da tut's der Krampelſteiner auch, 

Der Wirt verſteht das Miſchen; 

Es rinnt doch alles in den Schlauch — 
(Inzwiſchen iſt Borodin eingeſchlummert.) 
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Berta. Er ſchlaft — (fie legt die Zither weg) er 
ſchnarcht mir zum Rendez- 
voudel — 

Mein Herz gleicht dem Strudel — 

Treu iſt er wie ein Pudel — 

Und fett wie eine Nudel — 

Zu ihm will ich — ja! 

Beim Haustor wird er warten, 

Bei des Nachbars ſeinem Garten — 

An der Planke bei der Scharten, 

So wiſſen wir's zu karten, 

Gute Nacht — cher Papa! (Ab.) 


Dritte Szene. 


Gertrud, in ein weißes Tuch gehuͤllt, kommt aus dem Kaſten — 
der Altgeſell ſteht unter der Tür mit einem Windmacher, mit dem 
die Kinder zu ſpielen pflegen. 


Gertrud. Geh — mach' den Wind — aber 
nur ſtark und natuͤrlich! 
Altgeſell. Alles, was ich tu' — mach' ich 
manierlich! 
(Gertrud loͤſcht die Lichter aus und ſchlaͤgt Borodin auf die Schulter.) 
Gertrud. Wach' auf! 
Borodin. Was ſoll's ſein? — Auweh — alle 
guten Geſpenſter! 
Waͤr' ich bei der Tuͤr oder beim Fenſter! 
Gertrud. Kennſt du mich nicht? 
Borodin. Ich habe keine Bekanntſchaft unter 
der Erden — 
Gertrud. Was jetzt nicht iſt — das wird ſchon 
noch werden? 
Alſo du kennſt mich wirklich nicht — du ſauberes 
Mandel? 
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Halt' mich einmal mit dem Bild dort zuſamm' — 
ich bin die Frau Ahndel! 
Borodin. Jetzt iſt's recht — jetzt bin ich in 
guten Haͤnden! 
Wenn die anfangt — ſo wird's ſo bald nicht enden! 
Gertrud. Weh — weh uͤber dich! Du ftatter— 
haftes Herz! 
Du haſt das Borodiniſche Haus verſetzt in die 
Schwaͤrz'! 
Was ſoll aus deinem Toͤchterl werden? Du Tauber! 
Du biſt ihres Gluͤckes einziger Rauber! 
Laßt ſie auf Saͤlen herumfahren — ohne daß du 
dich genierſt — 
Weil du in den Wirtshaͤuſern ganz ordentlich logierſt. 
Weh — weh, ich warne dich noch einmal — du 
ſaubrer Musje, 
Beſſerſt du dich aber nicht — dann dreimal Weh! 
— Weh! — Weh! 
(Sie verſchwindet wieder in den Kaſten.) 
Altgeſell. Ich zittere ſelber — mir geht 
ordentlich der Wind aus! 
Borodin. Zu Hilfe zu Hilfe! — Iſt denn 
kein Menſch mehr im Haus? 
Altgeſell — Wenzel — Berterl — ich vergeh' — 
Wenn niemand zu Hilf' kommt — ſo ruft ſie noch 
einmal Weh! 


Zu Hilfe —! 
Vierte Szene. 
Berta. Altgeſell. Vorige. 
Berta. Was iſt paſſiert? 
Altgeſell. Meiſter — was iſt denn g'ſchehen? — 
Borodin. Ich bin tot — ich hab' die Frau 
Ahndel g'ſehen. 
6” 
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Berta. Die Frau Ahndel! — 

Altgeſell. Die verſtorbene! — Drum, drum 
Geht ſ' ſchon einige Zeit in unſerem Haus um! 
Kein Haͤfen iſt mehr ganz — alle Reindeln ſind 

zerbrochen — 
Sogar die Maͤuſ' haben ſich, ſeit die Speiskammer 
leer iſt, verkrochen. 
Ich ſelber hab' neulich, wie ich nach Haus kam im 
Tampus, 
Ein blau's Aug' bekommen — das war g'wiß dieſer 
Krampus. 
Und d' Nachbarin — die die vielen Katzen hat — 
hat mir's vertraut, 
Daß d' Frau Ahndel um Mitternacht beim Fenſter 
'naus ſchaut. 
Borodin. Wahr iſt's — wahr —! 
Altgeſell. Und fie ſoll fo lang umgehn in 
weißer Geſtalt, 
Bis einer von der Familie ihre Schulden bezahlt. 

Berta. Da hat ſ' von uns keine Erloͤſung zu 

hoffen! 

Borodin. Da hat ſie ſich gut adreſſiert — da 

hat ſie's juſt g'troffen! 


Fuͤnfte Szene. 
Vorige. Jaromir. 
(Man hoͤrt klopfen.) 


Alle. Auweh! — 
Altgeſell. Es klopft wer am Haustor — 
Borodin. Laßt ihn herein! — 
Es iſt gut, wenn mehrere Maͤnner beiſammen ſein, 
Wir haben ſo keine Courage — 
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Altgeſell. Das iſt wahr — ich mach' auf. 
Iſt's ein Geſpenſt — ſo verlaſſ' ich mich auf den 
Lauf. (Ab.) 
Berta. O waͤr' mein Jaromir hier — da haͤtt' 
ich keinen Schrecken, 
Da wuͤrde das Geſpenſt ſich bald verſtecken! 
Der hat ſtudiert — der wuͤrde mit ihr parlieren 
aus'm Fundament. 
Jaromir ſtuͤrzt herein — mit eingebundenem Arm — einen abge— 
brochenen Stock in der Hand.) 
Berta. Er iſt's — da kommt der Wolf, wenn 
man ihn nennt. 
Jaromir. Wie? — Meine Berta! Und wahr— 
ſcheinlich Ihr cher Papa? — 
Berta. So iſt es — er weiß ſchon alles — 
ja — ja —! 
Borodin. Iſt das der gewiſſe Cher — der 
Herr von Jaromir —? 
Berta. Er iſt's —! 
Borodin. Was bringt Sie denn ſo ſpaͤt zu mir? 
Jaromir. Ich ſaß druͤben bei dem Schnecken, 
Aß ſechs Wuͤrſtel, trank mein Bier — 
Und ſchnitt eben einen Wecken, 
Da entſtand dicht neben mir 
An dem Tiſche ein Disput. — 
Sich drein miſchen iſt nicht gut, 
Dachte ich ſo bei mir ſelber, 
Doch wie's halt ſchon oͤfters geht, 
Wenn man ſich nicht recht verſteht — 
Kam es bald zu Taͤtlichkeiten, 
Und die Lichter loͤſcht man aus, 
Manchen Stuhlfuß zieht man aus 
Und faͤngt an auf Freund und Feind 
Sackeriſch dareinzufetzen. — 
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Auch ein Lampel kann man hetzen; 
Wehren mußte ich mich — ja — 
Doch ſchon auf den erſten Hieb 
War mein Stecken abgeſchlagen; 
Mancher Schlag, recht wohl geſpuͤrt, 
Hatte ſich im finſtern Dunkel 
Hier auf meine Hand verirrt — 
Bis ich kam bis zu der Tuͤr' 
Und mich auf das Laufen legte, 
Doch ſo mancher Feind bewegte 
Atemlos ſich hinterdrein! 
Da klopfte ich an dieſes Tor, 
Gleichſam nur aus Sympathie, 
Denn hier fand ich — ja — Sie — Sie! 
Borodin. Junger Mann — wer ſind Sie denn 
eigentlich von Profeſſion? 
Jaromir. Fi donc! — Ich bin kein Profeſſioniſt, 
Ich bin ein Schickſalsſohn, 
Der ſich in die Welt 'naus trollte, 
Voll Empfindung — voll Gefuͤhl; 
Waͤr' ich, was ich werden wollte, 
O da waͤre ich ſehr viel! 
Das ſind wahrlich keine Luͤgen — 
Und kann Ihnen das genuͤgen, 
Na — ſo fuͤhren S' uns ans Ziel! 
Borodin. Ich verſteh' zwar nicht recht, was 
er ſagen will, 
Denn er hat einen gar zu erhabenen Stil! 
Soviel bemerk' ich aber kurz — wollen Sie meine 
Tochter ernaͤhren, 
So nehmen Sie ſ' hin — ſo tut ſie mir nichts 
mehr verzehren! 
(Altgeſell weint.) 
(Jaromir und Berta, die ſich umarmen.) 
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Quartett. 


Juchbei — Juchbei — jest ift e mein! 
Wer haͤtt' das Ding gedacht? 

Da heißt's wohl, wenn ein Gluͤck ſoll ſein, 
So kommt es uͤber Nacht! 


Haͤtt' 5 jetzt keine Pruͤgel'kriegt, 
So kam 5 nicht herein! 
Das Schickſal hat es ſo gefuͤgt, 
Denn jetzt iſt fie mein! 
(In das auch die beiden anderen einfallen.) 


Borodin. Genug mit Liebesjammer, 
Fuͤhrt ihn da nebenan 
In die bewußte Kammer, 
Damit er ſchlafen kann! 

Jaromir. Mit dir unter einem Dache! 
O Freude und o Gluͤck! 

Berta. Wenn ich die Nacht heut' wache, 
Leſ' ich ein ſchoͤnes Stuͤck. 

Alle vier. Schon ſchlaͤgt elf Uhr der Hammer, 
Jetzt iſt's genug gewacht! 
Fort jedes in die Kammer, 
Ich wuͤnſch' ein' gute Nacht! 
Gute Nacht u. ſ. w.. 


(Altgeſell leuchtet dem Jaromir in die Kammer rechts. Bert a 
mit Borodin in die Kammer links.) 
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Sechſte Szene. 
Gertrud aus dem Kaſten. Altgeſell aus der Kammer. 


Gertrud. Jetzt iſt's ganze Bandel beiſammen 
— ſoll ich denn alle ſchrecken? 
Aber wenn er Courage haͤtt' und mich beim Zwifachel 
nimmt? Ah, Schnecken! — 
Der wird doch nicht aus der Art g'ſchlagen haben. 
Wenn man Raben auch weiß faͤrbt — fo bleiben f’ 
doch Raben! — 
Erſt muß ich aber etwas zu mir nehmen — 
Altgeſell. Sein S' ſchon da? 
Sie machen rechte Spektakeln, Sie Tauſend— 
ſaſa! — 
Gertrud. Bringe etwas zu Eſſen — ich bin 
in dem Punkt kein Geiſt. 
Altgeſell. Es wird gleich aufg'deckt fein — 
es wird gleich g'ſpeiſt! 
(Er tiſcht Verſchiedenes auf.) 
Prenez place, Frau Geſpenſt — 
Gertrud. Geh, ſetz' dich zu mir, 
Iß auch ein Paar Wuͤrſtel und trink ein ſchlechtes 
Bier! 
Wenn ich ſo Brot, Wuͤrſteln und Bier betracht', 
die teueren Gaben, 
Da muß ich ausrufen: Wie ſich die Zeiten geaͤndert 
haben! 
Altgeſell. Ja — ja — wenn einer ein paar 
Jahrl tot iſt und kehrt zuruͤck, 
Er legt ſich gleich wieder ins Grab nach dem 
erſten Blick! 
Aber ſagen S' ſelber — hab' ich nicht recht 
ſchoͤn den Wind g'macht, 
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Als wie mancher Windbeutel nach einer verlorenen 
Schlacht? 
Gertrud. Bis jetzt iſt es recht gut gegangen — ich 
will ihre Herzen ſchon bewegen, 
Sie ſollen ſo weich werden — als wenn ſ' auf'm 
Eis waͤren g'legen — 
(Man hoͤrt poltern.) Sapperlot — es wird lebendig! — 
Altgeſell. Sie muͤſſen verſchwinden, 
Das wär’ ein Spektakel — wenn man den Geifi 
bei Wuͤrſteln tät’ finden — 
(Gertrud ſteigt in den Kaften, Altgeſell räumt ſchnell ab.) 
Altgeſell. Der Herr von Jaromir iſt lebendig 
geworden da drin — 
Ich retiriere mit dem B'ſcheid-Eſſen — ich weiß 
ſchon wohin! (Ab.) 


Siebente Szene. 
Jaromir. Gertrud. 


Jaromir (aus der Kammer). Na, das halt' ein anderer 
aus, — das heißt ang'ſchmiert! 
Da hat g'wiß kein Zimmerherr drin drei Taͤge logiert! 
Da laſſ' ich mich lieber da capo pruͤgeln, eh' ich 
noch einmal, parbleu — 
In dieſer Kammer drinnen zu Bette geh'! 
(Gertrud ſteigt aus dem Kaſten.) 


Da ſchleicht ja etwas Weißes — du entgehſt 
mir nimmer! 

Sei du, wer du willſt — du biſt einmal ein 
Frauenzimmer! 


Berterl, biſt du's — 's macht nichts, wenn du's 
auch nicht biſt — 
Ich bin jedem Madel gut, das mich kuͤßt! 
(Gertrud verſchwindet.) 
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Sie war's — das kennen wir ſchon — richtig, 
die ſitzt am Tiſch 
(ſieht durchs Schluͤſſelloch). 
Und ſchlaͤgt Karten auf. — Berter!l — komm 
heraus friſch! 
Berta (ruft). Ein Geiſt — ein Geiſt! 


Achte Szene. 
Altgefell mit Licht, Borodin, Berta, Jaromir. 


Borodin. Iſt denn gar keine Ruh'? 
Altgeſell. Was iſt denn ſchon wieder? 
Berta. Jaromir, biſt's du —? 
Jaromir. Na freilich — mußt denn zuſammen— 
trommeln 's ganze Haus, 
Wenn ich mit dir reden will? — 
Borodin. Was macht denn der Herr Sohn aus 
der Kammer heraus! 
Jaromir. Was ich mache — ich will's Ihnen 
nicht verhehlen, 
Sondern ganz gemuͤtlich und kurz erzaͤhlen. 
Von dem Bier, das ich getrunken, 
Von der Liebe tamiſch g'macht, 
Bin ich gleich ins Bett geſunken 
Und wollt' ſchlafen d' ganze Nacht! 
Denn ſehr gluͤcklich iſt mein Los: 
Schlafen kann ich wie ein Roß. 
Doch kaum lieg' ich zwei Minuten, 
Da fangt's mich zu jucken an, 
Als waͤr' es mir angetan. 
Hat man mir — dacht' ich — aus Neid 
Roßpulver ins Bett geſtreut? 
Nein, mit unerhoͤrten Wanzen 
Und mit Floͤhen, groß wie Ranzen, 
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Iſt das ganze Bett befät, 
Denen niemand widerſteht! 
Da ſprang ich mit beiden Fuͤßen 
Wiederum gar ſchnell hinaus. 
Ich mag nichts davon genießen, 
Ich geh' lieber aus'm Haus! 
Borodin. Alterieren Sie ſich nicht — Sie 
tun gar ſo — mein — mein! — 
Sie werden auch nicht in lauter Federbetten 
g'legen ſein! (Man hoͤrt klopfen.) 
Berta. Wer klopft — ſo ſpaͤt —? 
Jaromir (für ſich). Ich bin verloren —! 
Das find — ich wollte wetten — meine Kreditoren —! 
Borodin. Das iſt eine Nacht — es duͤrft' ein 
Einkehrhaus ſein — 
So koͤnnt's nicht ärger zugehn — laſſen wir f 
herein 
Oder nicht —? 
Berta. Sie ſchlagen das Tor ein — es wird 
immer lauter —! 
Borodin. Geh, Wenzel, mach' auf, du mein 
alter Vertrauter! 
Altgeſell. Ja — ja — aber wir koͤnnten ja 's 
Tor offen laſſen — 


Uns tragt niemand was fort — das iſt zum 
Spaßen! (Ab.) 
Jaromir. Ich muß fort — ich will keine 


Menſchen ſeh 
Borodin. Ich bitte Sie — 9935 Sohn — ich 
laſſ' Sie nicht gehn — 
Wann wir ein Stuck Mannsbild mehr haben — 
Berta. O bleib — 
Du wirſt ohnehin wenig z' Hauſe ſein, bin ich 
einmal dein Weib. 
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Neunte Szene. 
Pfrim mit Geſellen. Altgeſell. Vorige. 


Borodin. Seh' ich recht, Herr Kollega, du 
biſt's und fo ſpaͤt — ? 
pfrim. Wer kann ſchlafen, wann's auf den 
Ruhm der Zunft losgeht? 
Du kennſt die Streiche der Vagabunden, 
Die ihr Weſen treiben in den naͤchtlichen Stunden, 
Die an allen Haustuͤren anlaͤuten — und oͤffnet 
man das Haus, 
Dann davonlaufen, und d' Hausmeiſter lachen 
f aus — 
Die mit allerhand Liedern und boshaften Sachen — 
Sich mitunter auch uͤber d' Schneider luſtig machen? 
Borodin. Die mitunter — ſie ſind boshaft 
wie die Raben — 
Uns auch das Leder derb ausgeklopft haben —? 
Es ſollen Genies ſein, wie man ſagt — 
pfrim. Ich bin ihnen auf der Spur, 
Hab' meine Freunde geſammelt — jetzt fehlſt du 
noch nur — 
Nimm einen tuͤchtigen Stock — wir wollen ihnen's 
einſetzen, 
Sie ſollen zu unſerer Muſik landeln und wetzen! 
Zieh dich an — zeig' deinen esprit de corps, 
Geh den anderen Schneidern mit einem guten 
Exempel vor! 
Borodin. Wann fie ſich aber wehren —? 
Jaromir. Nein — d' Haͤnd in Sack werden ſ' 
ſtecken 
Und werden ſich pruͤgeln laſſen! Von denen Boͤcken! 
pfrim. Wer iſt denn der Maulaffe da? — 
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Borodin. Mein Schwiegerſohn — 
Pfrim. Ah — da muß er auch mit — da 
g'hoͤrt er ja auch zur Pro— 


feſſion. 
Borodin. Wenn der Herr Sohn geht, ſo geh' 
ich auch — 
Jaromir. Warum nicht gar! 
Man muß nicht uͤberall dabei ſein — das iſt 


g'wiß wahr! 
Sagt, was haben ſie getan, 
Dieſe luſt'gen — jungen Leute, 
Die ihr packen wollet an? 
's iſt halt junges Blut in ihnen, 
Sie find halt voll uͤbermut; 
's wird ſich langſam fchon verduͤnnen — 
Jetzt druckt ſie halt noch die Trut. 
Es ſind aufgelegte Schalken — 
Greift euch bei der Naſe an — 
Sagt, was habt ihr alten Dalken 
In der Jugend ſelbſt getan? 
pfrim. Oh, das iſt ſtark! 
Borodin. Er iſt halt auch noch jung und 
pudelnarriſch — 
pfrim. Waͤr' er nicht bei dir, ich ging' auf 
ihn los barbariſch — 
Jaromir. Sie — geben S' Fried' — Sie haben 
auch noch gar kein Blut ver— 
goſſen dieſe Wochen — 
Außer Sie haben ſich mit der Nadel in Finger 
g'ſtochen! 
Ich mach' den G'ſcheiten und geh' in mein 
Kaͤmmerlein lieber. 
Cher Papa — huͤten Sie ſich — es gibt leicht 
Naſenſtuͤber! (Ab.) 
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Berta. Jetzt haben S' ihn ſchiech g'macht — 
der iſt zu gut zum Raufen. 
Seine Hauptforce beſteht im Laufen. 
pfrim. Transat, weil's dein Schwiegerſohn 
iſt — aber du gehſt mit 
Oder du verlierſt beim Handwerk den ganzen Kredit! 
Borodin. Ich geh' mit, (fuͤr ſich) ich halt' mich 
halt huͤbſch von weitem; 
Laut) Weil ihr auf meine Courage rechnet — fo 
will ich euch begleiten! 
Wenzel — meine Wetterſtangen! Die gibt aus, 
Die reicht — wenn ich aushol', bis ins dritte Haus — 
(Altgeſell bringt ein großes ſpaniſches Rohr.) 
pfrim. So iſt's recht — wir wollen es beweiſen 
dieſen Knaben, 
Daß wir auch eine Art von Courage haben! 
Borodin. Berterl — lebe wohl — dein Vater 
zieht ins Feld, 
Seinen Ruhm teilt er mit dir — 
Berta. O waͤr's lieber ein Geld! 
Borodin. Nun ſo komme, Herr Kollega, 
Laß uns mutig fuͤrbaß ziehn — 
Und kommſt du auf' d' Herberg' hin, 
Sag', daß du in dieſer Werkſtatt 
Keinen ſtarken und geſunden, 
Einen Kranken haſt gefunden, 
Der doch immer Schneider war! 


Chor: 


Lebet wohl, lebet wohl! Wir ziehen in den Streit. 

Wenn man rauft — da gibt's kein' Pardon — 

Und ſo mancher von uns kommt vielleicht recht 
geblaͤut, 

Hinkend, mit blauen Augen davon! (Ab.) 
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Zehnte Szene. 
Eine Kammer mit einem Fenſter. 
Jaromir. Vorige. 


Jaromir. Wenn mich der Nadelheld erkennt 
haͤtte — ſapperlot! 
Dem hab' ich ſchon oͤfters d' Fenſter eing'worfen 
zum Spott! 
Es leidet mich nit, meine Kameraden haben einen 
guten Tag, 
Da wird wieder g'waſſert werden — Schlag auf 
Schlag! 
Ich höre fie ſchon — richtig — fie ſind's — das 
iſt ſchon die Kompagnie, 
Sie kommen unters Fenſter — die Bruͤderln, die! 
(Chor auf der Gaſſe.) 
Ein freies Leben fuͤhren wir, 
Ein Leben voller Wonne! 
Wo Wein geſchenkt wird oder Bier, 
Wo's Madeln gibt in dem Revier, 
Dort ſcheint fuͤr uns die Sonne! 
Pruͤgel kriegt er nach der Noten, 
Der ſich miſchet keck darein! — 
Jaromir. Ich bin hier — 

Stimmen (unten). Wer will uns ſpotten? — 
Werfen wir ihm d' Fenſter ein! (Sie werfen Steine.) 
Jaromir. Ich bin's ja — der Jaromir! 

Stimmen (unten). Ja — es iſt der Jaromir! 
Bruͤderl, ſag', was machſt du hier? 
Komm, es gibt ein' neue Metten, 
Wie es nie noch eine gab! 

Jaromir. Berta wird mich nicht entlaſſen — 
Da heißt's alſo kurz ſich faſſen. 
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Fangt's mich auf — ich ſpring' hinab! 

(Er ſpringt durchs Fenſter. — Der Chor verliert ſich.) 
Vivi la, vivi la, vivi lava 
Vivi la compagnia. 


Elfte Szene. 
Berta vor der Tuͤr. 


Das Schloß iſt abgelaſſen! — Jaromir, mein Jaromir! 

So gib ein' Antwort! Fuͤrchteſt du dich denn vor mir? 

So mach' auf — ich werde dich ja nicht beißen! 
— Ah — das iſt obſtinat — was 
ſollen die G'ſchichten heißen? 

Du machſt alfo nit auf? — Na — fo wart’ ein Biſſel, 

Ich bin ja die B'ſchließerin und hab' einen Haupt: 
ſchluͤſſel! (Sie macht auf.) 

Weh mir — die Kammer leer — der Vogel iſt 
ausg'flogen, 

Das Fenſter offen, das heißt doch betrogen! 
Verſperrt man den Mannsbildern auch wirklich 
das Haus, 

So ſpringen ſ' zum Fenſter zur Gaudee hinaus! 

Jaromir, wenn du mich ang'ſchmiert haͤtt'ſt, Jaromir, 
Jaromir! 

Noch will ich's nicht glauben — aber dann wehe dir! 

Die Medea ſoll — ich ſchwoͤr's bei Stein und Bein! — 

Nur ein Haſcherl in ihrer Rache gegen mich 
g'weſen ſein! 


Arie. 
(Während welcher Gertrud in die Tür ſchleicht.) 


Soll ich dir trauen, o Jaromir? — 
Gertrud. Mir — mir! — 
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Berta. Liegt der Beweis nicht hier? 
Gertrud. Hier! 
Berta. Hat wohl die Nachb'rin recht, die 
Madame Rump — 

Waͤreſt du — was ſie ſagt — waͤrſt du ein Lump? 
Gertrud. Lump! 
Berta. Soll ich nicht heller ſehn, 

Soll ich dich laſſen gehn? — 
Gertrud. Gehn! 
Berta. Fuͤhrſt du mich wirklich an? — 
Gertrud. An! 
Berta. Dann iſt's um mich getan! — 
Gertrud. Getan! 


Zwoͤlfte Szene. 
Altgeſell. Berta. 
Altgeſell. Kommen S' zum Fenſter — unten 
raufen ſ' nach Vergnuͤgen, 
Daß, ſo wie man ſagt, d' Haar' davonfliegen! 
Den Meiſter hab' ich ſchon ſchreien g'hoͤrt — 
ſeine Stimm' gibt aus! 
Berta. Du kommſt mir juſt recht — das iſt 
ohnehin ein erſchreckliches Haus. 
Juſt hat ein Geiſt als Echo wieder mit mir diskuriert — 
Geh — fuͤhr' mich — ich fuͤrchte mich — ich bin 
ganz ſakrifiziert! (Beide ab.) 


Dreizehnte Szene. 


Straße, finſtere Nacht. Jaromir mit feinen Spießgeſellen, die 
an den Haͤuſern laͤuten. 


Chor: 
Wann wir wachen, ihr Schlaraffen, 
Duͤrft ihr alle auch nicht ſchlafen! 
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Und wenn ihr vielleicht noch wacht, 
Wuͤnſchen wir euch gute Nacht! 
(Pfrim, Borodin, die Geſellen aus der Straßenecke hervor.) 
Alle. Gefangen, gefangen, 
Ihr Lumpengeſindel! 
Jetzt ſchnuͤrt eure Buͤndel, 
Wir halten euch feſt, 
Ihr muͤßt in Arreſt! 
Jaromir und die Seinigen. Man haͤngt keinen 
je zuvor, 
Als bis man ihn erſt hat! 


Chor: 


Beide. 
Jetzt gibt es Pruͤgel aus'm Rohr, 
Zum Laufen iſt's zu ſpat! 
(Jaromir erwiſcht den Pfrim und reißt ihm ein Schoͤßel aus. 
Handgemenge.) 
Berta und Altgeſell (am Fenſter.) 
Lieber Mond, du ſchwebſt ſo ſtille 
Durch die blauen Wolken hin! 
Und ich ſitze hier und fuͤhle, 
Daß ich gar ſo einſam bin. 
Jaromir (auf Borodin los). 
Wenn ich mich nicht irre — ja — 
So iſt das der cher Papa! 
Schwiegervater her und hin, 
Jetzt bin ich im Pruͤgeln drin! 
Borodin (der ſich wehrt). Habet doch Mitleid, ich 
bin ja leider 
Gar kein Krakeller, ich bin ein Schneider, 
Ich komm' ganz unſchuldig in dieſen Streit! 
(Semenge.) 
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Chor: 


Man kennt nicht mehr Freund und Feind, 
Es regnet Schlaͤge — wohl gemeint! 
Viktoria — Viktoria! 
(Der Vorhang faͤllt ſchnell.) 


Zweiter Akt. 


Erſte Szene. 
Szene des erſten Aktes beim Schneider. 


Berta allein. 
Arie. 


Hat ein Maͤdel kein' Amanten, 
Kuͤmmert ſie ſich fruͤh und ſpaͤt, 

Iſt der Spott von den Bekannten — 
's heißt, daß ſie nichts Ziehend's haͤtt'! 
Darum treibt's ein jedes Madel, 
Sucht zu g'fallen fruͤh und ſpat, 

Bis ſie ſo ein Rabenbratel, 

Bis ſie ein' Amanten hat. 


Hat ſie aber ein' gefangen — 
Na, da iſt ſ' erſt gut daran! 
Meiſtens ſind ſie falſch wie Schlangen; 
Lang halt keiner g'wiß nit an! — 
Fuͤr die Gall' darf man nicht ſorgen 
Und fuͤr Kummer fruͤh und ſpaͤt! 
Hat ſ' ihn heut' — wer weiß ob ſ' morgen 
Auch noch ein' Amanten haͤtt'! 
7 * 
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Wenn ein jed's Madel, das ſich verlieben will, zu 
mir kaͤm' — 

Ich weiß g'wiß, daß ich ihr d' lach dazu auf ewig 
benaͤhm'! 

Ich hab' ihn in der Kammer e eing'ſchloſſen — ich 
hab' geglaubt — ich halt' ihn 
eſt — 


Und er iſt doch fort — leer iſt das Neſt! 

O nehmt euch ein Exempel an mir, meine Schweſtern! 
Heut' iſt er falſch — treu war er nur geſtern! 
Wer weiß, wo er ſteckt, was er treibt — o du 
Meineidiger, flatterhafter Musje — ich bin recht 


jaloux! 


Zweite Szene. 


Jaromir, den Kopf mit dem Schößel, den er dem Pfrim 
ausgeriſſen hat, eingebunden — kommt aus der Kammer. Berta. 


Berta. Wo kommſt du her? 

Jaromir. Aus der Kammer — 

Berta. Sie war leer! 

Jaromir. Bis ich wieder beim Fenſter 'nein— 
g'ſtiegn bin — 

Berta. Das waͤr'? 

Jaromir. Das iſt ſo! 

Berta. Du haſt den Kopf eingebunden — mir 
wird nicht gut — 

Jaromir. Ich bin bleſſiert — ich hab' ein' 
Schaden unterm Hut! 

Berta. Jetzt red’, jetzt bekenn' — oder ich ver: 
greif’ mich an dir! 

Jaromir. Wie du mir unrecht tuſt — einem 
ſo aufrichtigen Menſchen wie 
mir! 
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Kaum kam ich in meine Kammer 
Und ſeh' in die Nacht hinaus, 
Seh' ich Lumpen und dergleichen, 
Boͤſe fluͤſternd, umherſchleichen, 
Grade hier um dieſes Haus! 
Doch auf einmal — und das ſchnell — 
Hoͤrte ich noch mehr Rebell! 
Es kam eine andere Schar — 
Ohne vielen Komplimenten 
Fielen ſie ſich in die Haar'! 
Nun ſeh' ich das Hexen gerne 
Und ſeh' ganz gewoͤhnlich zu. 
Da ſcholl mir gar nicht von ferne 
Deines Vaters Stimme zu, 
Der im Baſſe hohl und tief 
Alle Welt um Hilfe rief! 
„Ha!“ dacht' ich, „nicht lang beſonnen! 
Niedrig iſt ja dieſes Haus!“ 
Und ich ſprang mit beiden Fuͤßen 
Ihm zu Hilf' zum Fenſter' naus! 
Was ich fuͤr ihn tat im Streit, 
Sagt nicht die Beſcheidenheit! 
Berta. Alſo haben ſie den Papa gepruͤgelt? 
Jaromir. Aus'm Salz — 
Wer ſich unter die Kleien miſcht, den freſſen die 
Saͤu', ſagt man in der Pfalz. 
Berta. Aber wie biſt du denn wieder in die 
Kammer gekommen? 
Jaromir. Mein — 
Wo ich hinausſprang, ſtieg ich wieder herein — 
Kaum verlor ſich der Tumult, 
So ging ich ganz froh und heiter 
Und nahm eine Feuerleiter 
Und phlegmatiſch mit Geduld 
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Stieg ich bei dem Mondenſchein 
Da, wo ich hinaus bin g'ſtiegen, 
Wieder bei dem Fenſter ein! 
Berta. Mein Jaromir! 
Jaromir. Haͤtteſt du es eher bedenkt 

Und haͤtteſt du mich nicht ſo empfindlich gekraͤnkt! 

Berta. Pardonier' mich — die Eifer ſucht hat 
mich verfuͤhrt! 
Jaromir. O du haft mich tief chagriniert, 

Aber ich will's vergeſſen — 

Berta. Ich will deine Wunden mit meinem 
Schnopftuch verbinden — 

Was haſt du denn da fuͤr ein' Fetzen? 

Jaromir. In der Finſter konnt' ich nichts anders 
finden, 

Da erwiſchte ich dieſen Schoͤßel — 

(Berta verbindet ihn, der Schoͤßel bleibt auf dem Boden liegen.) 
Berta. Dich haben f’ ſchoͤn zugedeckt! 
Jaromir. Sie haben meine Lebensgeiſter in 

mir etwas aufgeweckt. 

Wer weiß, wozu's gut iſt? In ſpaͤteren Jahren 
Kann ich vielleicht das Aderlaſſen oder Schroͤpfen 
er ſparen. 

Tauſend Dank fuͤr den Verband — doch es ſcheint 

wer zu gehn, 

Da muß ich fort, ich will keinen ſolchen Mame— 

luken ſehn. 
Berta. Du bift leutſcheu — grad’ wie ein 
Kind — in der Tat — 

Oder ſo — wie ein Menſch, der kein gut's G'wiſſen hat. 
Jaromir. O, was das G' wiſſen betrifft, da 

meſſ' ich mich mit einem jeden — 

Jetzt verſteck' ich mich — wir werden ein anders 

Mal davon reden — (Ab.) 
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Dritte Szene. 
Pfrim. Berta. 
pfrim (mit einem abgeriſſenen Schoͤßel). Ich komm' 
als Kurier vom Schlachtfeld — 
Berta. Wo iſt mein Vater —? 
pfrim. Er erholt ſich von der Strapaz druͤben 
beim Bratelbrater. 
Es iſt heiß zugegangen! Die Kerls haben ſchoͤn 
dreing'ſchlagen, 
Aber wir haben ihnen's bewieſen, daß wir die 
Pruͤgel mutig ertragen, 
Und wenn's Gluͤck wohl will und ſie uns keine 
Haren abſchlagen, 
So erwiſchen wir ſie noch heut' — ſage, heut' 
beim Kragen! 
Wir haben ihren Aufenthalt entdeckt, das gibt 
ihnen den Druck: 
Sie haben ihr Hauptquartier auf'm Spittelberg 
beim Stuck! 
Berta. Wann's nur nicht die Unrechten trifft —! 
pfrim. Warum nicht gar? 
Wir haͤtten ihnen's ſchon heut' Nacht abg'wonnen 
um ein Haar. 
Wir haben ſ' ſchon ordentlich weich g'haut, 
Da kam ein kleines Maͤnnchen daher, 
Der war flink wie ein Wieſerl und ſtark wie ein Baͤr 
Da hat das Blattl ſich g'wendet — zwar hab' 
ich ihn ſolo gepackt 
Und mich ordentlich in ihn verbiſſen, wie man ſagt, 
Aber er hat ſich juſt an meinen ſchleißigen Rock 
anhalten muͤſſen 
Und hat mir, wie Sie ſehn, den Schoͤßl ausg'riſſen! 
(Er reißt ſich den andern Schoͤßel aus.) 
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Mit einem Schoͤßel kann ich nit gehn — wie d' 
Leut' ſagen — 
So will ich halt jetzt den Rock als Spenzer tragen. 
Berta (wird bleich — blickt auf den am Boden liegenden 
Schoͤßel und wirft ihr Schnupftuch 
druͤber — indem ſie zittert). Jetzt 
geht mir der Knopf auf — jetzt 
hab' ich g'nug! 
pfrim. Aber ich erwiſch' ihn doch noch — der 
wird mir nit z'klug! 
Ade, Sie — Mamſel oder Fraͤule — nichts fuͤr 
ungut, 

Man weiß nicht recht, wie man Sie titulieren tut. 
Sein S' ganz ruhig wegen dem Papa, dem ſchmeckt 
der Trank, 

Und ſo lang ihm der ſchmeckt, iſt er nit krank! 
Ich eile wieder zur Armee, aufs Feld der Ehren — 
Wir werden auf jeden Fall mit blauen Flecken 

wiederkehren! (Ab.) 


Vierte Szene. 
Berta allein, dann Jaromir. 


Berta. Jetzt weiß ich, wer mein Amant iſt 
— o du Krokodil! 

Auf die Profeſſion, die der hat, kann heiraten, 
wer will! 

Hab' ich ihn nicht wenigſtens fuͤr einen „Herrn 
von“ gehalten? 

Und derweil iſt's ein Vagabund — ich fall' um — 
wer wird mich halten? (Sie hebt 
die Schoͤßeln auf.) 

Er kommt! — Wie mir der Pizel ſteigt! (Sie ſetzt 
ſich nieder.) 
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Wie's mir in der Hand zuckt! 


Ich muß mich moderieren — und wann's mir's 
Herz abdruckt. 
Jaromir. Wer iſt da g'weſen — hoͤrſt mich 


denn nit? Auf ein' Antwort 
g'hoͤrt eine Frag'! 
Berterl, iſt dir nit gut? Hat ſ' etwa g'troffen der 
Schlag? 
Berta (kehrt ſich um und haͤlt ihm beide Schoͤßel vor, 
indem ſie ruft): Lumpazius! 
Jaromir. Sie hat beide Schoͤßeln — ich bin 
verraten! 
Berta. Ja, ja, bekannt ſind mir alle deine 
ſaubern Taten! 
Du biſt ein Vagabund — du Heuchler, du vertrackter! 
Eine „Frau Vagabundin“ — na, das waͤr' ein 
ſchoͤner Charakter! 
Jaromir (bewegt). Mir wird nicht gut — will mich 
niemand auf'n Buckel klopfen? 
Zum Gluͤck hab' ich bei mir meine bittern Tropfen! 
(Er riecht an ein Flaſchel und ſtellt es auf den Tiſch.) 
Weil du jetzt ſchon alles weißt, 
Kann ich dich nicht mehr betruͤgen 
Gerne moͤcht ich freilich luͤgen, 
Doch ich bin ein ſtarker Geiſt, 
Den kein Wind zuſammenreißt — 
Ich will beichten — nimm dich z'ſamm'! 
Ja, ich bin von leichtem Stamm, 
Bin's, den alle Kellner kennen, 
Den d' Steinbruͤderln Capo nennen, 
Der bei Branntwein und bei Bier 
Ganze Naͤcht' durchzwickt und tartelt, 
Der nix tut, als ſauft und kartelt, 
Bin der g'wiſſe Jaromir, 
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Den d' Hausmeiſter ſchon von weitem 
Riechen, wenn die Glocken laͤuten, 
Der kein Geld hat, kein Quartier — 
Bin der g'wiſſe Jaromir! 
Berta. Zu viel — die Hälfte wär’ ſchon genug, um 
ein' Elefanten umzubringen! 
Jaromir. O, ich will zu nichts dich zwingen! 
Du biſt hart, wie alle ſind, 
Meine Schoͤnheit, meine Jugend 
Hat dich nicht gefeſſelt — bloß 
Auf Charakter und Verſorgung 
Gehen alle Madeln los! 
Dieſe Augerln da, die meinen, 
Die noch ſchielen nach den deinen, 
Machen keinen Eindruck mehr! 
Gut, ich bin nicht mehr dein Cher! 
Aber bald ſollſt du's erleben, 
Was du niemals haſt gedenkt! 
Mancher wuͤrd' ins Waſſer ſpringen, 
Mancher haͤtte ſich erhenkt! — 
Berta. Oder ſich erſchoſſen vielleicht gar? — In 
der Tat, 
Es waͤr' bei dir ums Pulver ſchad'! 
Jaromir. Leben will ich dir zu Trutz, 
Meine Schuldner ſollen kommen, 
Sollen nehmen, was ich hab', 
Du haſt's Beſte ſchon genommen, 
Falſches Herz von Schuſterpapp! 
Wann du in den Prater hatſcheſt 
Mit ein' anderen Schnappauf, 
Siehſt du mich in Hemedaͤrmeln, 
Setz' ich unten Kegeln auf. 
Oder ich ſteh' beim Theater 
Bei dem blaſſen Mondenſchein, 
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Helf' den Leuten aus'n Waͤgen 
Und in d' Waͤgen wieder 'nein! 
Wann f’ die Zauberfloͤte geben, 
Mach' ich noch zum Überfluß, 
Um zu friſten dieſes Leben, 
Einen Elefantenfuß! 
Berta. Halt ein — Schrecklicher — halt ein! 
Jaromir. Nein, da haltet ſich nichts ein! 
Laß mich —! 
Berta. Du wirſt doch kein Steinbock ſein! 
Sag', was kann ich fuͤr dich tun, was ſoll ich machen? 
Jaromir. Iſt's dein wirklicher Ernſt? Sind's 
keine falſchen Sachen? 
Berta. Du haſt mir's ang'tan — ich tu' alles, 
red', ich bitte dich ſchoͤn! 
Jaromir. Nimm dein heimlich's Geld z'ſamm' 
— du mußt mit mir durchgehn! 
(Gertrud horcht aus dem Kaſten.) 
Berta. Das wird ein G'red' geben! Ein 
entfuͤhrtes Madel, bei meiner 
Treu, 
Die kommt, wie man ſagt, recht ins Geſchrei! 
Topp! — Es gilt! Aber wie ſtellen wir's an? 
Jaromir. Du folgſt ganz blind meinem pfiffigen 
Plan! 
Wann dein Vater und der Altg'ſell ſchnarchen, 
wie die Elefanten, 
Packſt du deinen Buͤndel z'ſamm' 
Und ſchleichſt mit der ganzen Kram 
uͤber d' Stiegen aus'm Haus — 
Vor die Linie grad' hinaus! 
Dort werd' ich ein Zeichen geben, 
Werde miauen wie ein' Katz! 
Berta. Doch wie werden wir denn leben? — 
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Jaromir. Kleinigkeiten, lieber Schatz, 
Das will ich dir gleich beweiſen, 
Daß es uns nicht fehlen kann! 
Wenn wir auf die Kunſt losreiſen — 
Fehlt's uns hoͤchſtens dann und wann. 
Ich gib mich fuͤr einen Taͤnzer 
Aus, der grad' aus China kommt, 
Eine Saͤngerin biſt du 
Aus der Tartarei dazu. — 
Berta. Na, du wirſt was Saubers tanzen! 
Jaromir. Das Chinefifche iſt neu — 
Und wer weiß es, wie man ſinget 
In der großen Tartarei? 
Laß dich keine Zweifel plagen — 
Übers Jahr fahr' ich im Wagen. 


Duett. 


Jaromir. Ich heiße Petit — du nennſt dich 
Fatime. 
Berta. Du kennſt nir vom Tanz — ich hab' 
keine Stimme. 
Jaromir. Man zahlt uns als Fremde mit 
reichlichem Geld, 
Weil meiſtens das Fremde im Inland gefällt. 
Beide. Der Kuͤnſtler im Vaterland wird ſelten 
reich, 
Man fuͤttert den Fremden am meiſten die Baͤuch'! 
(Jaromir tanzt. Berta ſchlagt Triller.) 
Wir wandern alſo friſch drauf los 
Hinaus in d' weite Welt — 
Man ſagt, das Landel ſei huͤbſch groß, 
Das man zum Weltteil zaͤhlt, 
Und wer ein gutes Mundſtuͤck hat, 
Bringt ſich durch, wie man ſagt — 
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An dem fehlt's uns nit, in der Tat, 
Drum ſei es friſch gewagt! — 

Jaromir (will ab, kehrt aber wieder um). Apropos — 
ich hab' keinen Stock — ich 
hab' gar nichts in der Hand! 

Wann mich wer erkennt, ſo ſitz' ich feſt auf'm 
Land. (Er erblickt den Ochſenzehn.) 
Ha — dieſer Ochſenzehn iſt mir juſt recht! 
Berta. Den laßt du gehn! 
Jaromir. Schau, 115 55 der Ochſenzehn arm 


mach 
Berta. Es kann 1 gſchehn; 
Ich bitt' dich — Jaromir, es iſt ein verwunſchner 
Ochſenzehn! 


Mit dem hat jedes Weib in meiner Familie, wie 
ich vernommen, 

Von ihrem Mann die ſchoͤnſten Pruͤgel bekommen! 

Jaromir. Wann ſ' alle Pruͤgel bekommen haben 

— wann's ſich ſo hat gefuͤgt, 

So wirſt du doch nicht die einzige ſein wollen, 
die keine kriegt! 

Mir kommt er juſt recht — jetzt ſoll nur einer 
kommen, 

So wird noch vor der Abreiſ' eine Generalprob' 
vorgenommen, 

Gib dich zur Ruh: in einer Ehe, wo's nicht 
manchmal Pruͤgel gibt, 

Gibt's keine Freuden der Verſoͤhnung — da wird 
nicht geliebt! — 

Bereit' dich zum Durchgehn vor — ſuch' einen Juden 
— manchmal tut's auch ein 
Chriſt, 

Und verkauf' alles, was nicht nit und nagel— 


feſt iſt. 
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Duett. 


Wann um Mitternacht der Kater 
Zu dem teuern Kaͤtzchen ſchleicht — 
Und laut ſchnarcht der gute Vater, 
Iſt das ſchwere Ziel erreicht. 
Berta. Dann entfuͤhreſt du mich — 
Jaromir. Dann entfuͤhre ich dich — 
Berta. Lebe wohl, bis dahin, 

Ach, wie kindiſch ich bin! 

Ich glaub' gar, daß ich wein'! — 
Jaromir. Laß das Flennen jetzt ſein! 

Faß ein'n Heldenentſchluß: 

Ich geh' durch, weil ich muß! 
Beide. Lebe wohl — ſei bedacht — 

Um Mitternacht, um Mitternacht! (Beide ab.) 


Fuͤnfte Szene. 
Gertrud und Altgeſell. 


Gertrud. Na, der Hacken werden wir auch 
noch einen Stil finden! 
Altgeſell. Sie wollen alfo fo g'wiß — inkognito 
verſchwinden — 
Oder auf plattdeutſch: durchgehen — und ſchappieren. 
Gertrud. Sie werden aufſitzen und dableiben 
— drauf will ich parieren! 
Du mußt jetzt die Bekannten alle aviſieren, 
Denn jetzt iſt die hoͤchſte Zeit — jetzt geht's aufs 
Entfuͤhren! 
Die werden ſich wundern — daß d' Frau Ahndel 
noch nicht iſt begraben! 
Altgeſell. D' Frau Ahndel muß auch richtig 
neun Haͤute haben — 
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Gertud. Warum nicht gar? Ich meſſ' mich 
noch mit vielen Jungen, 
Wann's drauf ankommt, ſo wird noch getanzt 
und geſprungen. 
Ich habe ſechs Maͤnner g'habt — ſie moͤgen ruhig 


ſchlafen, 

Denn das iſt wahr — ich gab ihnen g'nug zu 
ſchaffen. 

Ich war Herr im Haus — das iſt wahr, aber 
ſapperment, 


Dafuͤr ging d' Wirtſchaft auch aus'm Fundament; 
Jeder hat's nur ein mal probiert, liederlich zu fein. 
Ich nahm gleich die Elle und ſchlug ordentlich 


drein. 

Das war immer mein Sprichwort: Nur da geht's 
genau, 

Wo ein ſaurer Eſſig z' Haus iſt und eine hantige 
Frau! 

Jetzt komm — laß uns alles ordentlich bereiten 


Und dann zur Exekution ſchreiten. 

Altgeſell. Wird denn keiner pardoniert? 
Gertrud. Mußt denn alleweil pappeln? 
Gehenkt wird kein's — aber eine halbe Stunde 

muͤſſen ſ' zappeln. 


Arie der Gertrud: 


Ja, ich kann ſchon recht kuranzen, 
Plagen wie die boͤſe Zeit — 

Wie ich pfeife, muͤſſen ſ' tanzen, 
Dieſe abgehauſten Leut'. 

Alle hab' ich ja am Bandel — 

O ſie denken g'wiß noch lang 

Alle z'ſamm' an die Frau Ahndel — 
Davor iſt mir gar nit bang! (Ab.) 
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Sechſte Szene. 
Altgeſell allein. 


Das wird ein' Metten werden — ich ſag' nix, 
beileib': 

Wo der Spadifankerl net Zeit hat, ſchickt er ein 
alt's Weib; 

Alles weiß die Alte — es geht mir doch nit 
recht ein — 

Sie muß halt doch ein Abdruck von einer Trud ſein. 

Was iſt denn ſchon wieder fuͤr ein Laͤrm im Haus? 

Wie's jetzt bei uns zugeht, iſt ein wahrer Graus! 


Siebente Szene. 
Man bringt Borodin auf einer Trage. Pfrim. Berta. 


Chor. Der nicht mehr ſelber gehen kann — 
Den tragt man halt nach Haus. 

Berta. Was hat man ihm denn angetan? 

Chor. Man klopfte ihn ganz sans fagon, 
Den Buckel tuͤchtig aus. 

Berta. Tut's weh, Papa? — 

Borodin. Na, wannft was g’fpürft, 
So Pruͤgel geben aus! 

Berta. O wie du mich ſo g'waltig ruͤhrſt! 
Jetzt kannſt nicht aus'm Haus! 

Chor. Er iſt zwar g'pruͤgelt, iſt beſiegt — 
Das Gluͤck iſt kugelrund; 
Doch hat er d' Schlaͤg' fuͤrs Handwerk 'kriegt! 
Er wird ſchon wieder g'ſund! 

Borodin. Ja, ich hab' mich aufgeopfert fuͤrs 

allgemeine Beſte, nicht wahr? 

Aber, komm her, Berterl — und zerreiß dir dein Haar, 
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Dreh' dir keine Locken mehr ein — ungluͤckſeliges 
Kind, 

Wenn ich recht geſehen hab' — wein' dich halb 
blind! 

Berta. Warum denn? So red' der Vater doch, 
er weiß, daß ich das Aufſpan— 
deln nit mag! 

Borodin. Wo iſt dein Cher — frag' ich? 

Berta. Ich hab' ihn nit im Sack — 

Borodin. Er war's — der iſt auch noch dazu 
gekommen 

Und hat mich, den Schwiegerpapa, bei der Falten 
genommen! 

Und wann mich nicht alles betruͤgt — 

So hab' ich von ihm die aͤrgſten Pruͤgel gekriegt. 

War er's — dann wehe dir! — dann machſt ſchon 
ein Gluͤck, wie ein Roß, 

Du wirſt die blauen Fleck 's ganze Jahr nit los — 

Das tut weh — 

Berta. Ich moͤchte mir gern die Ohren ver— 
ſtopfen — 

Zum Gluͤck hat er da ſtehen g'laſſen die Hoff— 
mannſchen Tropfen. 
(Sie nimmt Tropfen.) 
pfrim. Geh — nimm dich z'ſamm' — trink 
ein Glaſel Wein lieber — 
In acht Tagen iſt alles voruͤber — 
Da koͤnnen wir aufs neue den Vagabunden zuſetzen 
recht heiß. 

Borodin. Ich bin kein vierfuͤßiges Tier — und 
der Eſel ſelbſt geht nur einmal 
aufs Eis! 

Ich will nichts mehr haben mit ihnen zu tun — 
Laßt mich auf meinen erworbenen Lorbeern ruhn! 
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Achte Szene. 
Altgeſell. Boleslav. Vorige. 


Altgeſell. Da iſt ein Kuͤnſtler — der will reden 
mit dem Herrn vom Haus. 
Borodin. Ein Kuͤnſtler? 
Pfrim. Er kann's fchon fein, denn es ſchaut 
ihm der Ellenbogen heraus — 
Borodin. Was iſt der Herr fuͤr ein Kuͤnſtler? 
Boleslav. Mein Name iſt uͤberall zu leſen — 
Ich bin einmal ein engliſcher Reiter geweſen! 
Solang' ich noch Pferde gehabt hab', wie das zu 
gehen pflegt — 
Doch jetzt hab' ich mich auf die dramatiſche Dicht— 
kunſt verlegt — 
Berta. Der Stall und der Parnaß ſind gleich 
nebeneinander. 
Borodin. Womit kann ich dienen? 
Boleslav. Ich habe Ihnen etwas zu entdecken — 
Borodin. Mir? 
Boleslav. Ja — Ihnen — 
Sie haben einen Sohn gehabt — 
Borodin. Die Mutter hat's g'ſagt — es ſei 
mein Sohn — 
Doch der lief ſchon im ſechſten Jahr auf und davon — 
Wer weiß, wo der begraben liegt, zuſammen faͤllt 
das borodiniſche Haus — 
Mit mir ſtirbt das beruͤhmteſte Schneiderg'ſchlecht 
aus! 
Boleslav. Nein — es wird fortgepflanzt werden 
— freu' ſich der Meiſter! 
Sein Sohn lebt — er iſt hier — Jaromir heißt er! 
Borodin. Der luͤftige Jaromir? 
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Berta. Jetzt bin ich frifch dran! — Wenn 
ich einen Bruder hab', bin ich 
wieder ohne Mann! 

Borodin. Wie iſt das moͤglich —? 

Boleslav. Es werden zwanzig Jahrln fein grad, 

Da produzierten wir uns hier in dieſer Stadt — 

Der kleine Wenzel — wie er damals hieß — zeigte 
viel Talent — von weitem, 

Denn er kam alle Tag zu uns und wollte mit 
G'walt reiten. 

Ich faßte eine Paſſion zu ihm und nahm ihn mit, als 
wir durchgingen in der Nacht, 

Und ſeither hat er bei uns immer den Bajazzo 
gemacht, 

Bis wir Krida anſagten — um noch das Wenige 
zu retten; 

Da ging jedes ſeinen Weg und er kam uͤber Amſtetten 

Hieher, und weil er jetzt tief im Malheur tut ſtecken, 

So dacht' ich, muß ich ihm doch ſeine hohe Abkunft 
entdecken! 

Borodin. Wo iſt er — der Schlingel — daß 
ich meine Vaterfreud' fuͤr den 
Spaß, 

Den er mir angetan hat, mit einem Ochſenzehn 
auslaſſ'? 

Boleslav. Kommen Sie allerſeits auf die 
Herberg' mit mir — es erwartet 
Sie noch eine andere Freud'. 

Borodin. Es wird ſchwer gehn — je nu — 

ö der Weg iſt nit weit. 
Ich bin freilich voller Schmerzen — aber was das 
Vaterherz nicht tut! 
Es iſt ein liederlich's Tuch, aber doch mein Fleiſch 
und Blut. 


8 
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Du, Berterl, biſt am uͤbelſten dran — du kannſt 
jetzt recht ſchoͤn 


Dich gleich um einen andern Chapeau umſehn. 


Arie mit Chor: 


Borodin. Sag', mein Kind, wie wird 's dir gehn? 
Du kannſt nicht franzoͤſiſch plappern, 
Beim Klavier kannſt hoͤchſtens ſtehn — 
Da wird's mit der Heirat happern. 
Kannſt nicht ſingen, kannſt nicht tanzen, 
Weißt vom Deklamieren nir — 
Kann ein Madel jetzt nit glanzen, 
Fangt es keine Heiratsfuͤchſ'! 

Berta. Alſo muß ich ledig bleiben, 
Muß den Stephansturm reiben? 
O Verzweiflung — o Paſſion, 
Ich hab' meine Jahreln ſchon! 

Chor. Wie die arme Haut mich dauert! 
Sie hat 'glaubt, ſie hat ſ' erlauert — 
Da ſitzt ſ' wieder voll Paſſion — 
Und ſie hat die Jahreln ſchon! 

(Alle betruͤbt ab.) 


Neunte Szene. 
Straße. 
Jaromir allein. 


Wenn's nur heut' ſchon rabenſchwarze finſtre Nacht 
waͤr', 

Ich glaub' alle Augenblick — es kommt ein Be— 
kannter her, 

Der was zu fordern hat und mich als Pfand mit 
ſich nimmt! 
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Wenn ſ' bis morgen warten — ſo ſind alle bezahlt 
beſtimmt! 

Sapperlot — auf der Herberg' geht's luſtig zu — 
es iſt doch kurios — 

Daß ich eine g'wiſſe Paſſion fuͤr die Schneider 
hab' — und ſie iſt groß! 

Das muß der Inſtinkt ſein, wie man ſagt — wer 
kommt denn dort her? 

Das iſt ja der engliſche Reiter, mein alter cher 
frère! 


Zehnte Szene. 
Boleslav. Jaromir. 


Boleslav. Bruͤderl, wie geht's? 
Jaromir. Abſcheulich ſchlecht — 's iſt eine 
kurioſe Welt — 
Die groͤßten Geiſter haben immer 's wenigſte Geld! 
Ich bin ſchwarz wie ein Mohr — ſo g'wiß rein 
und nett — 
Ich waͤr' ganz ungluͤcklich, wenn ich nicht g'wiſſe 
gute Freunde haͤtt'! 
Was ſoll ich anfangen? G'lernt hab' ich nix, arbeiten 


mag ich nit 
Und bei allen dieſen Qualitaͤten hab' ich doch kein' 
Kredit! 
Boleslav. Freu' dich — du haſt immer im 


Dunkeln herumgetappt, 
Du haſt auch einmal einen Vater gehabt! 
Jaromir. Jetzt geh! 
Boleslav. Er lebt noch — du kennſt ihn und 
ſein Madel. 
Er iſt freilich nit reich und lebt von der Nadel, 
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Kurzum — dein Vater iſt der Schneider Borodin, 
du kannſt dich freun! 
Das G'werb bei den zwei Eſeln g'hoͤrt nach allen 
Rechten dein. 
Jaromir. Du Dalk — das haͤtteſt du mir auch 
fruͤher ſagen ſollen — 
Juſt heut' Nacht hab' ich meine Schweſter entführen 
wollen. 
Daher alſo meine Paſſion gegen die Zunft? Jetzt 
iſt's mir klar: 
Da iſt der Boͤſe dahinter g'ſteckt — es iſt wahr! 
Ja, ich habe Unrecht gehabt — ich ſeh's ein; 
Weil ich jetzt ſelber ein Schneider bin — muß 
ich's bereun. 
Zwar tragt auch der Schuſter treu 
Zu dem Putz das ſeine bei. 
Was waͤr' ohne den Friſeur 
Mancher abgelebte Herr? 
Der Balbier tut auch das Seine, 
Weil der Bart vor ihm entweicht, 
Doch von all den armen Narren 
Keiner einem Schneider gleicht! 
Was waͤr' mancher ohne Kleider, 
Ohne einen feinen Rock? 
Es verwandelt nur der Schneider 
Zu ein'n Menſchen oft ein'n Block! 
Sieht man manchen ſtolzen Mann, 
Iſt der Rock oft 's Beſte dran. 
(Man hoͤrt in der Herberge ſingen.) 
Es reiſen drei Schneider wohl uͤber den Rhein — 
Schnappauf! 
Jaromir. Es zieht mich hinauf — 
Boleslav. Nimm eine Leiter und ſteig zum Fenſter, 
Es iſt ſo bald die Stunde der Geſpenſter! 
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Jaromir. Das will ich tun, ich will ſie necken! 
Wann 's Schneider ſind — ſo werden ſ' ohnehin 
leicht erſchrecken. 
(Er ſteigt auf der Leiter auf das Fenſtergeſimſe — Boleslav 
nimmt die Leiter weg.) 
Boleslav. Jetzt iſt er unſer! — 
Jaromir. Was ſoll denn g'ſchehn —? 
Boleslav. Freu' dich — Soͤhnel — du wirſt 
auf die Art deinen Vater 
wiederſehn! 


Elfte Szene. 
Herbergsſaal. 


Borodin, Pfrim, Berta. Altgeſell, mehrere 
Schneider, dann Boleslav und Gertrud. 
Borodin. Warum ſind denn alle Lichter aus— 
g'loͤſcht? Mir laͤuft's eiskalt 
uͤber'n Rucken — 
Altgeſell. Ich riech' ſchon wieder Geiſter — 
ich will die Augen zudrucken. 


(Man hört Geraͤuſch — ein alter Kaſten fällt auseinander, 
unter Kolophoniefeuer tritt Gertrud heraus.) 


Borodin. Alle guten Geiſter —! 

Berta. Jetzt hat's uns alle am Bandel! 

Gertrud. Fuͤrchtet euch nicht — ich bin eure 
Frau Ahndel — 

Boleslav. Es geht noch einer ab — der Herr 
Sohn —! 

Gertrud. Auch er erſchein'! 

Boleslav (macht das Fenſter auf). Er kommt reuig 
beim Fenſter herein. 

Jaromir. Papa — ich bin da, wie ich geh' 
und ſteh' — 
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Borodin. Blut iſt kein Waſſer — darf ich ihn 
umarmen, Frau Fee? 
Berta. Du biſt alſo wirklich mein Bruder, du 
ſaubrer Musje? 
Jaromir. Die Leut' ſagen ſ' — wir harmonieren 
ſo ziemlich zuſamm', 
Es laͤßt ſich nicht leugnen — wir ſind von einem 
Stamm — 
Borodin. Wir vergeſſen ja ganz auf unſern Geiſt — 
Gertrud. Ich bin kein Geiſt — 
Ich bin nie g'ſtorben — 
Borodin. Alſo auch nicht begraben worden, 
wie's heißt —? 
Gertrud. Ich hab' eurem liederlichen Leben 
lang' zugeſchaut von weitem — 
Da hab' ich mich lieber fuͤr tot aus'geben bei Zeiten, 
Sonſt haͤttet ihr euch auf mein Geld g'ſteift — 
und mich brav ausg'ſackelt! 
Ich hab' euch zappeln laſſen, bis ihr einmal aus— 
ſpektakelt. 
Aus Zufall hab' ich bei den Seiltaͤnzern das lieder— 
liche Buͤrſchel da entdeckt. 
Ich hab' ihn am Feuermal erkannt, das ſeinen 
ganzen Buckel bedeckt; 
Da hab' ich mich aufg'macht — und mit Hilf des 
Altgeſellen es erzielt — 
Und um euch weich zu machen — den Geiſt g'ſpielt. 
Wann's gut tun wollt's, ſo will ich euch heraus 
ziehen aus euren Qualen 
Und eure Schulden, die nicht klein ſind, bezahlen. 
Wo nicht, ſo laſſ' ich euch in der Sauee ſtecken! 
Jaromir. Papa — 
Sie koͤnnen hernach tun, was S' wollen, ſagen S' 
nur jetzt ja! 
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Borodin. Goldene Frau Ahndel, wir wollen 
alles tun, nehmen Sie ſich an — 
Berta. Wenn S' eine Hexe ſind, ſo helfen 
S' mir zu einem Mann! 
Gertrud. Ich geb' dir ein Heiratsgut — da 
ſchnappen ſ' ſchon drum, 
Da finden dich alle ſchoͤn und g'ſcheit! Die Leut' 
ſind nit dumm! 
Und damit die ganze Zunft teilnimmt an der Freude 
mit mir, 
So wird alles traftiert mit Wuͤrſteln und Bier. 
Schlußgeſang. 


Ein Quodlibet. Hierauf faͤllt ein charakteriſtiſcher Tanz ein. 
(Der Vorhang fällt.) 
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Der luſtige Fritz 


Schlafe, traͤume, ſtehe auf, 
kleide dich an und beſſere dich! 


Ein Maͤrchen neuerer Zeit 
in zwei Akten 


Perſonen: 


Herr Steigerl, ein geweſener Jean, Fritzens Bedienter. 


Troͤdler. Ein Schneidermeiſter. 7 
Frau Steigerl. Ein Schuſter. 
Fritz, ihr Sohn. Ein Kutſcher. 


Speck, i Ein Sglami⸗Mann. 
Schmalz, Jgerliſchen Hauſes.] Eine Obſtlerin. 

Poros, ein Magier. Gläubiger, Fritzens Vettern. 
Marie, Godeln und Muhmen des 
Malchen, ate Geliebte. Steigerliſchen Hauſes“ ._ 
Lottchen, 


Allegoriſche Perſonen des Traumes im zweiten Akt. 


Die Satire. Die Schande. 

Das Laſter. Die Begierde. 

Der Luxus. Die Hoffnung. 

Die Kaprice. Die Koketterie. 

Die Mode. Siebnen 
Der Wahnſinn. Die Schulden, fiziert. 


Das Kompliment. | Genien, Masken. 
Die Armut. 


Erſter Akt. 


Erſte Szene. 

Ein großer Verſammlungsſaal, in dem lauter altvaͤteriſch ge— 
kleidete Herren und Frauen im Zirkel ſitzen und Kaffee trinken. 
Herr Steigerl, Frau Steigerl, Speck und Schmalz. 
Introduktion. 

Speck. Vielgeliebte, Hochgeborne, 
Godeln, Mahmen, liebe Freund', 
Unſer Kopf iſt ganz verrammelt, 
Darum hat man Sie verſammelt — 
Jeder rate, wie er's meint! 
Chor. Was iſt denn geſchehn? 
Wir raten ja gern 
Der Frau und dem Herrn! 
Was iſt denn geſchehn? 
Speck. Unſeres Freundes liebes Soͤhnel, 
Von Geburt aus leicht und ſchwach, 
Lauft ein'm jeden ſchoͤnen Dirndel, 
Wie beſeſſen — fleißig nach. 
Chor. Das wird auch kein Ungluͤck fein, 
Madeln lauft er nach, nein, nein! — 
Speck. Statt zu lernen und ſtudieren, 
Tut er nir als kareſſieren. 
Alle. Kareſſieren? 
Speck. Statt als Menſch von Geiſt zu handeln, 
Tut er nix als immer brandeln! 
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Alle. Brandeln? Brandeln? 

Frau Steigerl. Darum bitt' ich Sie zu raten, 
Was mit ihm zu tuen ſei? 

Chor. Der iſt aus der Art geraten! 

Was zu machen? Ei, ei, ei! 
(Alle ſitzen nachdenkend, nach einer Pauſe.) 

Steigerl. Na, meine lieben Gevattern und 
Vettern, Godeln und Mahmen, geben Sie einen 
geſcheiten Rat von ſich! Was iſt mit unſerm 
Fritzel anzufangen? — 

Frau Steigerl. Bedenken S' aber dabei, daß 
es ein ſchwaches Buͤrſchel und daß er mein einziges 
Kind iſt. 

Steigerl. Ja, das einzige, denn es kommt nichts 
mehr nach. 

Speck. Und was tut er denn im Grunde, was 
wir nit auch getan haben? Der Herr von Steigerl 
und ich find in denen Jahren rechte Ramſamperln 
geweſen; jetzt ſpielen d' Studenten Billard — und 
wir, zu unſerer Zeit, waren halt auf den „langen 
Puf“ verſeſſen. 

Steigerl. Aber die Schulden, die er macht? — 

Speck. Aber ſchau'n S', wie kurios Sie ſind! 
Sie haben ja immer hoch hinaus gewollt mit 
Ihrem Sohne; das iſt ja ein klarer Beweis, daß 
was Hoͤheres in ihm ſteckt! — Ein Menſch, der 
keine Schulden hat, macht gar kein Aufſehen in 
der großen Welt. Sie muͤſſen ihn halt rangieren, 
vielleicht werden S' ſelber reich dabei! 

Frau Steigerl. Iſt nit ohne Grund geredet, 
etwas Nobles ſteckt auf jeden Fall in ihm; aber 
er hat noch andere Fehler; er macht alles laͤcherlich; 
er will alles beſſer wiſſen und er ſchimpft uͤber 
alles, wie ein Rohrſpatz. 
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Speck. Das iſt ein Genie, ſag' ich Ihnen, 
wie 's noch kein's in unſerer Familie gegeben hat. 
Danken S' den Goͤttern fuͤr ſo einen Sohn! — 
Soll er etwa modeſt und beſcheiden ſein? Soll 
er etwa das loben, was anderen Leuten recht iſt? 
Soll er nicht etwa uͤber alles das keck urteilen, 
was er auch nicht verſteht? Da wär’ er ja eine 
Null in der heutigen Welt! — Wer den Schnabel 
bei dieſer Zeit nit recht in den Tag hineinwetzt, 
der heißt ein Duckmauſer, ein Ignorant, ein Dalk; 
wer aber keck raiſoniert, iſt ein Genie! — Der 
Fritz wird Ihnen noch viele Freuden machen. 

Steigerl. Der G'vatter haͤlt ihm halt immer 
die Stange — was ſagen denn die uͤbrigen reſpek— 
tablen Vettern und Godeln dazu? 

Schmalz. Ich halt' ihn fuͤr einen verzog'nen 
Buben, den nur die allerſchaͤrfſte Zucht beſſern 
kann; z. B. ein Weib, daß ſo hantig iſt wie die 
Frau Godel. 

Frau Steigerl. Mir wird uͤbel, ich bekomme 
meine Kraͤmpfe! 

(Alles geraͤt in Bewegung.) 

Steigerl. Jetzt haben Sie's gut gemacht — 
wenn mir das Weib in Fraiſen d'raufgeht, ſo 
haben Sie's auf Ihrem Gewiſſen! Schatzerl, ärgere 
dich nicht, das iſt ja alles in Wind geredet, es 
gibt keine zweite, wie du biſt! 

Schmalz. So behalten Sie ihn alſo und fuͤttern 
Sie einen Taugenichts, der Ihnen und uns allen 
noch Schande machen wird! 

Frau Steigerl. Jetzt hab' ich g’nug — wer 
mein Fleiſch und Blut beſchimpft, der greift mich 
an; mein Fritzel iſt ein ſchwaches Kind, der zu 
viele Krankheiten in ſeiner Jugend ausgeſtanden 
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hat, um ſchon ausgebildet zu ſein: wann er einmal 
recht ſtark und alt iſt, wird er ſchon brav werden, 
und was das Schandmachen betrifft, ſo muß ich 
Ihnen allerſeits erklaͤren, daß ein Menſch wie er, 
der auf allen Haustheatern die Bedienten ſpielt, 
der an alle ſeine Madeln Briefe aus'm „Eipeldauer“ 
herausſchreibt, der im Billard einem jeden Marqueur 
15 vorgibt, der auf jedem Ball in den Vorſtadt— 
Saͤlen der beſte Taͤnzer iſt, der am laͤngſten aushaͤlt 
— daß ſo ein Menſch einer uralten Familie keine 
Schand' macht! — Ich brauch' keinen Rat, man 
laͤßt ihn halt austoben, und wer nit auf'n Kopf 
g'fallen iſt, der hat's ohnehin leicht einſehen koͤnnen, 
daß d' Mama bei dieſem Konſilium lieber recht 
viel Gutes von ihrem Soͤhnel gehoͤrt haͤtte, wo 
es ihr dann auf ein paar Diners nit angekommen 
waͤre. 

Steigerl. Die Sitzung iſt aufgehoben; wir 
ſind zwar nit viel g'ſcheiter, als wir vorher waren, 
aber das tut nix, ich danke Ihnen doch fuͤr die 
Inkommoditaͤt. (Alle brechen auf.) Sie haben mit 
uns zu befehlen! 

Schmalz. Nur mich bitt'ich kuͤnftig wegzulaſſen, 
denn wer keinen guten Rat hoͤren will, der muß 
auch keinen fordern. 


Chor aus der „Europa“. 
Wir wollen jetzt gehn, 
Denn g'ſcheit iſt halt ſchoͤn! 
Der Fritzerl iſt brav 
Und gut wie ein Schaf! 
Charmanteſte Godeln, charmanteſte Mahm, 
O rufen S' uns bald wieder alle zuſamm'! 
(Alle gehen ab bis auf Steigerl, ſeine Frau und Speck.) 
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Zweite Szene. 
Steigerl, ſeine Frau und Speck. 


Frau Steigerl. So einen Familienrat muͤßt' 
ich mir bald wieder ausbitten, da kommt was 
G'ſcheites heraus! 

Steigerl. Hoͤrſt du, und wann du noch ſo rabiat 
werden ſollteſt, ich kann mir nit helfen, der G'vatter 
Schmalz hat einige wahrhafte Brocken von ſich 
gegeben. 

Frau Steigerl. So was muß man im publico 
abſolut nit aufkommen laſſen; obwohl ich juſt 
ſelber wuͤnſchte, daß er etwas ſolider waͤr'! 

Steigerl. Und daß er nit ſoviel Geld ver— 
ſchwendete, denn heutzutag iſt das Geld rar, es 
gedeiht nit wie's Koͤrndel, wann's noch ſo regnet! 

Speck. Ich wuͤßt' ein Mittel, ihn zu beſſern. 

Frau Steigerl. Wann's ihm nur nit weh tut, 
denn weh tun laſſ' ich ihm nit. 

Steigerl. Geben Sie's von ſich! 

Speck. Haben Sie noch nie von dem Schwarz— 
kuͤnſtler gehoͤrt, der den Leuten ihren kuͤnftigen 
Lebenslauf im Traume zeigt? 

Frau Steigerl. Ja, gehoͤrt hab' ich ſchon davon, 
aber geglaubt hab' ich nit recht, denn man hoͤrt 
ſo viel, was nit wahr iſt. 

Speck. Das iſt reine Wahrheit; wie waͤr's, 
wenn wir ihn durch den Schwarzkuͤnſtler kurieren 
ließen? Es wuͤrde mancher kurios auf halbem Weg 
umkehren, wenn er vorher ſehen koͤnnt', was ihm 
bevorſteht — mancher Verſchwender ſaͤhe ſich im 
Schuldturm ſitzen, mancher grobe Vielwiſſer wuͤrde 
ſich mit einem blauen Buckel auf den Bauch 
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hinausgeworfen ſehen — ſo ein Blick in die Zukunft 
koͤnnte die ſchoͤnſten Verwandlungen, trotz einem 
Metamorphoſen-Theater, bewirken. 

Steigerl. Mir iſt's recht, wann's nur auch 
meiner Frau recht iſt! Ach, da bin ich ein eigener 
Mann, gegen den Willen meiner Frau taͤt' ich 
nichts, und wann's wer weiß was waͤr'! 

Frau Steigerl. Wann mir's der Schwarzkuͤnſtler 
ſchriftlich gibt, daß's ihm nit weh tut und daß 
ihm nichts g'ſchieht, ſo willige ich ein. 

Speck. So will ich gleich gehn und ihn fragen, 
ob er die Kur auf ſich nehmen will; in einer 
Stund' bring' ich Ihnen Antwort. 

Frau Steigerl. Sagen Sie ihm nur, wer wir 
find, daß er's mit einer reſpektablen Familie zu 
tun hat. Wenn auch mein Mann nur ein reicher 
Troͤdler war, ſo war doch nach unſeren Familien: 
Nachrichten mein Großvater ein Baſſa von einer 
Menge Roßſchweifen, der erſt bei der Belagerung 
von Wien ſich ſeßhaft gemacht hat. Ale drei ab.) 


Dritte Szene. 
Ein Gartenſaal mit der Ausſicht in den Garten. 
Malchen und Jean. 
Jean (für ſich.) Das iſt gewiß wieder eine 
Praͤtendentin. (Laut.) Mein Herr iſt nicht zu Hauſe, 


er wird auch nicht ſobald kommen. 
Malchen. Das tut nix — ich bleib’ halt derweil 


da ſitzen und ſtrick' meinen Strumpf aus — er 
iſt oft genug in meinem Zimmer geſeſſen und hat 
mitgeſtrickt. 


Jean. Mit wem habe ich denn eigentlich die Ehre? 
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Malchen. Die Ehre iſt auf meiner Seite; ich bin 
eine alte Bekannte von dem Herrn Fritz und 
moͤchte, weil er ſich meiner nit erinnert, ſeinem 
Gedaͤchtniſſe zu Hilfe kommen. 

Jean. So, ja, du lieber Himmel, der Herr iſt ſeit 
kurzem ſo beſchaͤftigt, daß er kaum Atem holen kann. 

Malchen. Das waͤr' Hat er denn eine Anſtellung? 

Jean. Ja, im Kaffeehaus. 

Malchen. Was? 

Jean. Nun ja, dort beim Kaffeehaus, wo's 
Geld gewechſelt wird. 

Malchen. So, das iſt g'ſcheit! Wann er ein 
Brot hat, ſo kann er jetzt ſein Wort halten. 

Jean. Er wird vielleicht bis in die Nacht ſpaͤt 
nicht nach Haus kommen. 

Malchen. Ich warte halt, nach Haus darf ich 
ſo nimmermehr, bis ich einen Mann hab'. „Haſt 
du dich mit ihm ins Gerede gebracht,“ hat der 
Papa geſagt, „ſo mach', daß er dich heiratet!“ 
Ihm wird's ſchon recht ſein, da kenn' ich ihn. 

Jean. Wirklich, Sie glauben alſo? — 

Malchen. Er nimmt mich auf der Stell'; denn 
was der Menſch betteln und ſchmeicheln und ver— 
ſprechen kann, das iſt ſchon über die Maßen! 
Wenigſtens drei Wochen lang iſt er mir auf den 
Knien nachgerutſcht, bis ich ihm's geglaubt habe, 
daß er mich gern hat — er hat mir ſchon damals 
's Heiraten verſprochen — aber, von der Lieb' frißt 
man nix herab, hat der Papa g'ſagt, wenn er 
eine Anſtellung hat, da iſt's was anders! 

Jean. Das iſt eine verdammte Geſchichte. Ich 
weiß zwar nicht, was mein Herr denkt; aber in 
der Regel ſind halt ſolche muͤndliche Verſprechen 
der Maͤnner keine Schuldbriefe. 


* 
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Malchen. Ei, jawohl, ich bin nicht fo einfältig, 
ich hab's ja ſchriftlich. (Sie zieht einen Buſchen Briefe 
heraus.) Wenigſtens in hundert Briefen hat er mir's 
verſprochen; wann ich ihm die vorlege, ſo kann 
er's ja nicht leugnen. O, er iſt froh, wenn er 
mich bekommt. Sie, ich bin keine von den Madeln, 
die da glauben, daß die Erdaͤpfeln auf den Baͤumen 
wachſen, und die nit wiſſen, wieviel in einen Topf 
gehoͤrt — die entſetzlich ſchoͤne Perlenſtickereien 
machen, aber keinen Strumpf ſtricken koͤnnen; mit 
mir iſt's nit gefehlt! Sie, ich kann zwar nit 
franzoͤſiſch parlieren, aber was ich einem auf gut 
deutſch ſage, das verſteht er gewiß! 

Jean. O liebenswuͤrdige Einfalt! Still, ich 
hoͤre klopfen. Machen Sie ſich's bequem, ich will 
nur nachſehen, wer's ift! (Für ſich.) Mein Herr 
mag ſehen, wie er ſ' loskriegt! (Ab.) 

Malchen (allein). Was das für ein ſchoͤnes 
Zimmer iſt, aber die Einrichtung will mir nit recht 
gefallen; ſobald ich ſeine Frau bin, muß das alles 
anders rangiert werden. Da muͤſſen die Better 
ſtehen, da die Toilette und dort das Sofa, ja, 
da werd' ich ganz andere Einrichtungen treffen. 


Vierte Szene. 
Vorige. Jean. Lottchen. 


Jean. Spazieren Sie nur derweil da herein, 
bis mein Herr kommt! (Für ſich.) Er mag ſchauen, 
wie er die Rivalinnen los wird; ich will von 
weitem der Bataille zuſehen. (Ab.) 

Malchen (ſtrickt fort). Wer muß denn die Mamfell 
fein? Das find' ich recht keck von einer fremden Per- 
ſon, zu einem jungen Herrn aufs Zimmer zu kommen! 
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Lottchen (ſetzt ſich). Die tut ja nit anders, als 
wenn Sie zu Haus waͤr'. Wer die Perſon ſein 
muß? Ich bin nit die erſte, die fie anredet. 

Malchen. Wiſſen möcht’ ich doch, wer ſ' ift. 

(Sie nieſt.) 

Lottchen. Zur Geſundheit! 

Malchen. Ich danke! Wenn fie ſich nur in 
einen Diskurs einließe! 

Lottchen. Ach was, ich frag' ſie geradezu, wer 
ſie iſt. Darf man fragen, in welcher Abſicht Sie 
ſich hier befinden? 

Malchen. Die Frag’ iſt von Ihrer Seite etwas 
keck. Ich befinde mich hier in der ernſthafteſten 
Abſicht von der Welt. Ich bin die Freundin des 
jungen Herrn. 

Lottchen. Die Freundin? So? Ich bin etwas 
mehr. 

Malchen. Das waͤr'? Da muͤßt ich auch etwas 
wiſſen! Wann ich einmal ſeine Frau bin, ſo wird 
ſich das Gegenteil von ſelber erklaͤren. 

Lottchen. Seine Frau! Cacht heftig.) So ſchauen 
S' juſt aus! 

Malchen. Jetzt verlaßt mich mein ganzer 
Humor. Wer iſt denn die Mamſell, daß es Ihr 
nit recht iſt, wenn ich ſeine Frau werde? Schau! 

Lottchen. Wir ſind nicht in der Tuͤrkei; hier 
zu Land dürfen die Männer nur ein Weib heiraten. 
— und die Fritz heiratet, bin ich! Verſtanden? 

Malchen. Jetzt muß ich lachen! Hat Sie's 
ſchriftlich? 

Lottchen. Das verſteht ſich, da ſteht's! 

Malchen. Die Sach' fangt an ernſthaft zu 
werden; wiſſen S' was, tauſchen wir unſere 
ſchriftlichen Verſicherungen gegeneinander zum 
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Durchleſen aus! Ihnen hat er's gewiß nit ſo feſt 
verſprochen wie mir, da wollt' ich halt doch darauf 
wetten! 

Lottchen. Wann Sie einen Brief von denen 
leſen, die er mir geſchrieben hat, fo werden Sie 
gleich einſehen, daß Sie das Feld raͤumen muͤſſen! 
Hier iſt einer aus'm Dutzend! 

Malchen. Da iſt dafuͤr einer von meinen. 
Sie werden 's klein geben! 

Lottchen (lieſt). „Vielgeliebter, über alles preis— 
wuͤrdiger Engel! Erſte Inhaberin meines Herzens 
und kommandierende Generalin in meiner liebenden 
Bruſt! Ritterin aller Orden der Liebe und geheime 
Raͤtin meiner verborgenen Seufzer uſw., uſw.“ 

Malchen (lieft Wort für Wort nach). Na, die Titu⸗ 
latur hat er aus einem Schematismus abgeſchrieben, 
die iſt gleich! Das tun alle die Leute ſo, die ihre 
Briefe aus einem Briefſteller abſchreiben. 

Lottchen. Jetzt fangt er in Verſen an. 

Malchen. Bei mir auch, es hat ſich immer 
reimen muͤſſen! (Sie lieſt, Lottchen lieſt immer nach.) 


„Unter tauſend deinesgleichen 
Konnte keine mich erweichen, 

Du allein haſt mich beruͤckt. 

Du allein kannſt mich begluͤcken, 
Mich vergnuͤgen, mich entzuͤcken — 
Was gewiß ſonſt keiner gluͤckt. 

Was ich auf der Stiege dir 
Unterm Haustor hab' geſchworen, 
Gehet niemals dir verloren! 
Darum, Holde, traue mir!“ 


Lottchen. Das iſt zu viel, er hat Ihnen alſo 
auch unterm Haustor ein Eh'verſprechen gemacht? 
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Welchen. Jetzt geht mir eine uͤblichkeit zu! 
(Setzt ſich.) 

Lottchen. Ich kann Ihnen nicht helfen, denn 
ich bekomme auch meine Kraͤmpfe. 

(Setzt ſich auf die entgegengeſetzte Seite.) 

Malchen (ſpringt auf), Sie haben 's zwar auch 
ſchriftlich, aber man macht ja oͤfters ſich einen 
Spaß mit gewiſſen Perſonen. 

Lottchen. Mit mir darf man nicht ſpaßen — 
ich bin in gewiſſen Punkten entſetzlich ernſthaft 
und verſtehe abſolut keinen Spaß. Und wenn ich 
die Sache recht betrachte, ſo ſcheint mir die 
Mamſell viel eher als ich die G'foppte zu ſein; 
denn Augen hat dieſer Fritz — und wenn er 
noch ſo gottlos iſt. 

Malchen. Na ja, in hundert Jahren koͤnnt' 
Sie ſo ſtolz tun — da wird eine blattermaſerige 
eine Raritaͤt ſein — mit ſolchen Augen, wie ich 
habe, wird man nit g’foppt. 

Lottchen. So ſehen die unwiderſtehlichen Erobe— 
rinnen juſt aus! Das wird ſich zeigen, meine liebe 
Mamſell, ich hab' ſchon andere Bekanntſchaften 
gemacht, die meinetwegen den Verſtand verloren 
haͤtten, wann ſ' einen gehabt haͤtten — der eng— 
liſche Reiter z. B., der haͤtte ſich vorm Jahr richtig 
den Hals gebrochen, wenn ich noch oͤfters zu ſeine 
Produktionen gegangen waͤre! 

Malchen. Und mein huͤbſcher Komoͤdiant, der 
die Liebhaberrollen dutzendweiſe verarbeitet, hat 
der nit immer, wenn er mich im Theater gewußt 
hat, wie ein Loͤwe gebruͤllt und herumgefetzt, daß 
dem Parterre voͤllig angſt und bange geworden iſt? 

Lottchen. Das wird ſich alles zeigen — mit 
mir hat er's gewiß ernſthaft gemeint! 
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Fuͤnfte Szene. 
Vorige. Jean. 


Jean. Der junge Herr kommt! Wollen Sie ſich 
nicht entfernen? Er iſt etwas erhitzt, und wann er 
ſeine choleriſchen Erhitzungen hat, ſo muß ihm alles 
aus'm Weg gehen — ſonſt gibt's Mordsſpektakeln! 

Malchen. Was koͤnnt' einem denn geſchehen? 
Ich bleib' juſtament da, ſo weiß ich gleich, wem 
der Bauer den Schimmel ſchenkt. 

Lottchen. O, ich fuͤrcht' mich auch nicht vor ihm! 

Jean. Sie bringen mich um den Dienſt, wenn 
er Sie hier antrifft, und wo bekomm' ich wieder 
ſo einen Dienſt?! So gehen Sie doch, er iſt ſchon 
auf'm Gang, ich beſchwoͤre Sie fußfaͤllig, gehen Sie 
wenigſtens ins Kabinett, bis ich ihn vorbereitet habe! 

Malchen. Meinetwegen, wenn die Perſon auch 
mitgeht. 

Lottchen. Miteinander — ja, bis es entſchieden 
iſt, welche von uns die Gefoppte war. Beide ins 
Kabinett ab.) 

Jean. Das iſt ſchon entſchieden, beide ſeid 
ihr gefoppt, jetzt moͤgen ſie ſehen, wie ſie zurecht 
kommen. (Ab.) 


Sechſte Szene. 
Fritz (kommt herein). 
Arie: 
Ich bin der ſchoͤne, luſt'ge Fritzl, 
Ja, mich kennt jedermann, 
Drum will die Netterl, die Wetterl, die Mitzl 


Und die Dorel mich zum Mann! 
Jede will mich zum Mann! 
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Ich tue allen Maͤdchen ſchoͤn, 
Doch keine wird mich haſchen, 
Zur rechten Zeit weiß ich zu gehn, 
Zu nippen und zu naſchen! 

Das iſt ein Kreuz, wenn man ſo liebens— 
wuͤrdig iſt, wie ich bin! Die Madeln haben Sinn 
und Geſchmack genug, das einzuſehen; aber die 
Schuldner haben leider keinen Sinn dafuͤr: man 
mag noch fo liebens wuͤrdig fein, jo wollen die 
rohen Bengeln ihr Geld haben! Wo ſind die 
Zeiten hingekommen, wo man ſich damit retten 
konnte, wenn man ſo einen zudringlichen Mahner 
uͤber d' Stiegen warf! Jetzt ſoll ſo einer etwas 
probieren, er koͤnnt' die ſchoͤnſten Schlaͤg' kriegen. 
Das ſind die Folgen der Aufklaͤrung, die alten 
Weiber haben recht. Und im Grund, ich bin ja 
nicht einmal ſo viel ſchuldig, als ich es ſein 
koͤnnte, wenn mir die Leute mehr geborgt haͤtten! 
20.000 fl. — was iſt das für eine Bagatelle? Da 
kenn' ich Leute, die ſind zehnmal ſo viel ſchuldig 
und machen zehnmal mehr Streiche als ich! Ich 
hab's noch nicht einmal bis zur Krida gebracht; 
das kann man ſehen, denn ich hab' keine Equipage! 
Und doch iſt das ein Laͤrm, als wenn ich ſchon 
den Gradus im Schuldenmachen getragen haͤtt'! 
Der ganze Laͤrm kommt daher, weil die Schuldner 
's Maul nicht halten koͤnnen; ich bin ſchon verſchwie— 
gen und ſage keinem Menſchen, wieviel ich ſchuldig 
bin. — Wann ich's nur ſchon einmal bis zu 
einer Equipage gebracht habe! Wie ein Schuldner 
mich auf der Gaſſe anpackt, wird er niederg'fuͤhrt! 
— Wann einmal fuͤnf oder ſechs im Spital 
liegen, werden ſ' ſchon Ruhe geben. Wer laͤutet 
denn ſchon wieder? Riechen's denn die Leute 
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voͤllig, wenn ich zu Haus bin? — Es iſt am 
beſten, ich gehe gar nimmermehr nacher Haus. 
Herein! 


Siebente Szene. 
Fritz. Marie. 


Fritz. Eine Praͤtendentin! Welch ein Gluͤck, 
daß ein Sonnenſtrahl ſich in mein Zimmer verirrt! 

Marie. Bin's nur ich, mich führt eine drin- 
gende Angelegenheit zu Ihnen. (Lottchen und Malchen 
werden unter der Tuͤr ſichtbar.) 

Fritz. Vermutlich die Liebe? 

Marie. Sie wiſſen, welche Verſprechungen Sie 
mir gemacht haben; man haͤtt' alle Tage ein 
modernes Haus darauf bauen koͤnnen. 

Fritz. Ich erinnere mich wohl, aber es hat 
bis jetzt nur an einer Kleinigkeit gefehlt, daß ich 
bisher meine Verſprechungen nicht erfuͤllen konnte; 
wir haben kein Geld, und wo nix iſt, da hat der 
Kaiſer das Recht verloren. 

Marie. Richtig, deswegen bin ich da! Die 
Umſtaͤnde haben ſich geaͤndert; mein alter Vetter 
zu Hirſchſtaͤtten iſt geſtorben und hat mich zur 
Erbin eingeſetzt. 

Fritz. Marie, haſt du viel geerbt? 

Marie. Einige tauſend Gulden Geld, ein 
huͤbſches Haus, Acker, Wieſen, drei Kuͤhe und einen 
Eſel, der in d' Muͤhl geht, und einen Keller mit 
Elfer, aus dem ſeit 1812 keine Maß erloͤſt 
worden iſt. 

Fritz. Marie, meine Liebe iſt heftiger als 
jemals, und wenn du mir gleich das bare Geld 
in die Hand gibſt, damit ich unternehmen kann, 
was ich will, ſo ſollſt du deine blauen Wunder 
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erleben. Komm an mein Herz, es iſt auf einmal 
eine Revolution zu deinen Gunſten darin aus— 
gebrochen. 

(Lottchen und Malchen aus dem Kabinett.) 

Lottchen. Da haben wir auch noch ein Woͤrtel 
darein zu reden. 

Malchen. Nix für ungut, daß wir auch noch 
auf der Welt ſind. 

Fritz. Jetzt iſt's recht, da gibt's eine Erinne— 
rung an die vormalige Hetze. — Ich weiß nicht, 
was Sie wollen; wer ſind Sie, meine Mam— 
ſellen oder Madamen? 

Lottchen. Mich trifft der Schlag, er kennt 
mich nit! 

Malchen. Er weiß nit, ob ich eine Mamſell 
oder Madame bin! Das iſt unerhoͤrt! 

Marie. Das find zudringliche Perſonen — 
Fritz, wenn's wahr waͤre —! 

Fritz. Wie kann meiner engliſchen Marie nur 
ſo ein Gedanken kommen? Es hat ja keine ein 
Haus und ein Geld! Haſt denn nie von heirats— 
luſtigen Weibsbildern gehoͤrt, die, ſo wie die 
Heuſchrecken auf die Felder, herabfallen und uns 
arme Maͤnner attackieren? Aber ihre Bemuͤhungen 
ſind alle fruchtlos: hier ſteht meine Braut, ſie 
hat eine Kiſte voll Wein und einen Keller voll 
Geld, und ſeit ihr Vetter in Hirſchſtaͤtten ge— 
ſtorben iſt, iſt fie außerordentlich huͤbſch ge— 
worden. 

Lottchen. Kennſt du dieſen Brief, Meineidiger? 

Malchen. Falſcher, kannſt du deine Handſchrift 
leugnen? 

Marie (reißt ihnen die Briefe aus der Hand). Fritz, 
wenn's wahr wäre —! 
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Fritz. 's Papier iſt geduldig, ſonſt koͤnnten 
unmoͤglich ſo viele Dummheiten geſchrieben wer— 
den, ohne daß dem Schreiber etwas an den 
Kopf fliegt. 

Marie. Den naͤmlichen Brief hab' ich auch! 
Gott weiß, wie viele Abſchriften er ausgeteilt 
hat, wie die Billetten zum Neuen Jahr! 

Lottchen. Aber es gibt noch eine Gerechtigkeit 
im Lande! — 

Malchen. Und Nägel an den Fingern, um fo 
falſche Augen auszukratzen. 

Marie. Und eine weibliche Reſolution, die ſo 
einem flatterhaften Papillon ohne weiteres den 
Beſen gibt! 

Fritz. So hoͤren Sie mich doch! Wer bei drei 
erboſten Weibern zur Rede kommt, muß ein 
Sonntagskind ſein. Lotte, liebes Lotterl, dich 
wird's reuen, meine Marie, die in Hirſchſtaͤtten 
ein Haus hat, nur eine halbe Stunde Gehoͤr! — 
Malchen, heut' abends bei der Hauptwacht! 

Malchen. Ich geh' zu keinem Zapfenſtreich. 

Fritz. Um neun Uhr auf der Baſtei! — 

Lottchen. Ich bin keine ſolche, die ſich auf 
die Baſtei beſtellen laͤßt. 

Fritz. Das iſt eine Verſtocktheit von den 
Weibsbildern; aber ihr ſollt es bereuen! 

Marie. Was koͤnnt' einem denn geſchehen? 

Fritz. Ich laſſ' euch ſitzen — das iſt mein 
Fluch! (Alle drei lachen.) 

Lottchen. Das iſt ein Ungluͤck, wenn einen 
ſo ein Taugenichts ſitzen laͤßt! 

Marie. Wir wollen zuſammenhalten; ich hab' 
eine alte Mahm, gegen die kommt kein Satan 
auf, zu der wollen wir uns begeben, die ſoll uns 
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raten, wie wir an dieſem abſcheulichen Menſchen 
eine ordentliche Rache nehmen koͤnnen. 

Lottchen. Ich bin dabei! 

Malchen. Rache ſei unſere Loſung! 

Lottchen. Und kommt uns jest jo ein Manns: 
bild in unferer Rage in die Naͤhe und ſchaut 
uns ſo gewiß keck untern Strohhut — patſch, 
ſoll er eine haben, als wenn ſ' vom Himmel 
herabgeflogen wär.’ 

Malchen. Vorausgeſetzt, daß er nit gar zu 
huͤbſch iſt. (Alle drei ab.) 

Achte Szene. 
Fritz allein. 

Fritz. Jetzt gehen ihnen nur Fackeln mit Spi— 
ritus ab, ſo koͤnnten ſ' einen Furientanz auf— 
fuͤhren. Ich weiß nit, was ſie fuͤr einen Laͤrm 
machen! Die werden doch nit die einzigen Un: 
gefoppten ſein wollen — ich hab' mir's ſagen 
laſſen, daß die meiſten Madeln grad' in die 
Mannsbilder, von denen ſie gefoppt werden, am 
verliebteſten ſind und daß ſie gewoͤhnlich jene, 
die's recht ernſtlich mit ihnen meinen, am erſten 
ſelber foppen; ſelbſt getan, ſelbſt haben — ich raͤche 
mein Geſchlecht! Da ſteht noch ein Champagner, der 
ſoll mir die Grillen vertreiben; wenn ich ein großer 
Herr waͤr', ich ließ' nir als Champagner wachſen. 


Quodlibet („Don Juan“). 

Fritz. Treibt der Champagner alles im Kreiſe, 
Dann gibt's ein Leben herrlich und ſchoͤn! 
Artige Maͤdchen zupf' ich dann leiſe, 

Wer kann der Liebe widerſtehn? 
(Die Menuett mit dem Paukenſchlag faͤllt ein.) 
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Neunte Szene. 
Fritz, Jean, dann die Schuldner. 


Jean. Die Schuldner ſind draußen 
Und wollen herein. 
Sonſt ſchlagen ſ' am Ende die Tuͤr noch ein! 
Chor der Schuldner. Iſt das ſaubre Buͤrſchel 
einmal z' Haus? 
Diesmal kommt er uns gewiß nit aus! 
Geh' d' Frau Annamierl 
Gleich zum hintern Tuͤrl, 
Denn ſonſt fliegt der Vogel wieder aus! 
Fritz. Daß dich, potztauſend, was wollt's 
denn da? 
Daß dich, potztauſend, was ſoll's? 
Gbſtlerin. Sie kennen mich ja ohnehin, 
Daß ich die Obſtler-Reſel bin! 
Schneider. Ich bin der Schneidermeiſter Schmiß, 
Jetzt maitre tailleur, 
Den man ſolang ſchon warten ließ, 
Jetzt heißt's: die Maren her! 
Schuſter. Gruͤß' Sie Gott, Herr von Fritz! 
Meine Maxen will ich itzt! 
Kutſcher, Euer Gnaden, ich bitt' mir's Trink: 
geld aus, 
Sonſt werd' ich etwas grob! 
Salami⸗Mann. Ich bin der Salami-Mann! 
Di tante pene, 
lei mich bezahlen 
Fuͤr den Poine! 
Fritz. („Don Juan“) Wollen Sie ſich gefaͤl— 
ligft ſetzen, 
Denn ich weiß Sie hoch zu ſchaͤtzen! 
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Hurtig, Jean, ſervier' mit Wein, 
Was noch draußen iſt, laß ein! 
Chor. Kriegen wir Geld oder nit? 
Laͤnger gibt's kein' Kredit! — 
Jetzt ruck' Er heraus, 
Denn ſonſt geht's nit gut aus! 
Fritz. Geld hab' ich fuͤr dermalen nicht, 
Verachtung des Geldes iſt Pflicht! 
Denn mit dem verteufelten Geld 
Kommt manches Geſchick in die Welt! 
Chor. Was — was — gar kein Geld hat Er? 
Na, das iſt ein ſauberer Herr! 
Da heißt's halt: pfaͤnd't's das Haus! 
's Buͤrſchel zieht aus! 


(Aus „Evakathel!.) 
Mir ein Moͤbel, mir ein Stuͤckel, 
Mir die Uhr mit Perpendikel, 
Mir den Frack, mir's Souvenir, 
Mir, mir, mir! 


Zehnte Szene. 
Vorige. Steigerl. Frau Steigerl. 


Frau Steigerl. Lieber Fritz, was geſchieht dir 
denn? Warum laͤßt du dir den Rock herab— 
ziehen? 

Fritz. Mir iſt zu warm geweſen! 

Schneider. Ja, wir haben ihm eingeheizt — 
wir wollen ihn nur ein wenig pfaͤnden. 

Steigerl. Das verbiet' ich mir ich hab' 
das erſte Recht auf ſeine Kleider; denn die hab' 
ich ihm geſchafft. 

Frau Steigerl. Das iſt ein impertinentes Volk! 
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Alle. Was, Volk? 

Schuſter. Wenn wir ein Volk ſind, ſo ſeid 
ihr ein Voͤlkl — ſind wir impertinent, ſo ſeid 
ihr inſolent! Idiot iſt immer beſſer als Ban— 
krott — und unhoͤfliche Sachen ſind immer ge— 
ſcheiter als Schuldenmachen. 

Jean. Der Schuſter iſt ein Poet! 

Fritz. Das iſt nichts Ungewoͤhnliches; pappen 
tun die meiſten unſerer heutigen Poeten. 

Frau Steigerl (zu ihrem Manne). Jetzt bezahlſt 
du gleich die Schulden und hernach wirfſt du 
das ganze Geſindel zum Haus hinaus. 

Steigerl. Aber Frau! Alle die Leute da moͤgen 
ein ſchoͤn's Geld zu fordern haben und vom Hinaus— 
werfen ſei ſtill — wenn die zuſammengreifen, 
werfen ſ' uns aus unſerem eigenen Haus hinaus! 

Fritz. Der Papa will nit zahlen — ich be— 
komm' die naͤmlichen Fraiſen, die ich g'habt hab', 
wie mir die Stockzaͤhn' eing'ſchoſſen find! 

Frau Steigerl. Frigerl! Hirſchhorngeiſt, Kamil— 
lentee! — Barbar von einem Vater, iſt dir das 
Geld lieber als dein einziger Sohn? 

Steigerl. Ich zahle ſchon, kommt's mit mir, 
liebe Leute; ich bin zum Bezahlen auf der Welt. 
Meine Frau und mein einziger Sohn haben mich 
zu ihrem Zahlmeiſter gemacht. 

Schneider. A la bonheur! Jetzt find wir stante 
pede höflich. 

Alle. Euer Gnaden, es hat ja Zeit! 

Steigerl. Seit die zauberiſchen Talismane 
aus der Welt verſchwunden ſind, iſt das Geld an 
ihre Stelle getreten — das zaubert alle Augen— 
blicke, als wenn wir in einem Feenreich lebten. 

(Steigerl mit den Schuldnern ab.) 


Der luſtige Fritz 145 


Elfte Szene. 
Frau Steigerl. Fritz. 

Frau Steigerl. Wie geht's dir, mein Herzens— 
ſoͤhnel? 

Fritz. Sind ſ' fort? Beſſer — und wenn ich 
Geld bekomme, um mich zu ſtaͤrken, recht gut! 

Frau Steigerl. Aber Fritz, bedenk' doch, du 
bringſt uns an den Bettelſtab! 

Fritz. Die Fraiſen ſteigen mir ſchon wieder 
in den Kopf, o, ich hab' Nerven wie die E-Saiten. 

Frau Steigerl. Ich ſag' ja kein Wort mehr, 
und daß du ſiehſt, wie lieb ich dich habe, ſo 
fahrſt du mit mir in ein Haus, wo du deine 
Braut kennen lernen ſollſt! — (Für ſich.) Sonſt 
bring' ich ihn nicht hinaus! 

Fritz. Iſt ſie ſchoͤn, iſt ſie reich? 

Frau Steigerl. Was das fuͤr Fragen ſind? 
Du fahrſt alſo mit auf die Brautſchau? 

Fritz. Alle Tag, wann's ſein muß — nur 
fragt ſich's noch, ob ſie eine noble Erziehung hat. 
Ob ſ' franzoͤſiſch auf der Baſtei ſpricht? Ob ſ' im 
Theater durch Lorgnetten ſchaut? Ob ſ' muſika— 
liſche Finger hat? Ob ſ' d' Leut' ausrichten und 
kritiſieren kann? Wenn ſie die kleinſte Arbeit in 
die Haͤnde nimmt, ſo mag ich ſ' nicht, das ſag' 
ich gleich; ein Weib von Erziehung muß abſolut 
die Haͤnd' in Schoß legen und nix tun, als 
hoͤchſtens die Dienſtboten ſekkieren, das Mode— 
journal leſen und mit dem Schoßhund ſpielen. 

Frau Steigerl. Das wird ſich finden; ich 
werfe nur den Mantel uͤber und laſſe ein— 
ſpannen. Adieu, Pipi! Hole mich bald ab! — 
Es iſt halt doch ein lieber Schelm! (Ab.) 
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Zwoͤlfte Szene. 
Fritz allein. 


Fritz. Die Mama iſt doch eine gute Frau, 
aber wie alle lieben Muͤtter drauf verſeſſen, ihr 
Kind an den Eheſtandswagen geſpannt zu wiſſen 
Da hab' ich etwas ſehr Geſcheites geſagt: Ehe— 
ſtandswagen! Jawohl, ein Wagen, aber ſelten 
ein Pirutſch, mit dem man im Trab leicht davon 
fahrt! Meiſtens ein mit Schmerzen beladener 
Guͤterwagen, den fuͤnfzig Pferd' nit vom Fleck 
bringen koͤnnen; bald bleibt er im Kot ſtecken, 
bald wirft er um und meiſtens muß heutzutag d' 
Obrigkeit ausſpannen. Und doch ſind die Madeln 
ſo aufs Heiraten verſeſſen; wenn man einer 's 
Heiraten verſpricht, iſt's ihr lieber als ein Kipfel- 
koch. 

Arie. 
Ein luſtiges Leben fuͤhrt doch ein Akteur. 
Er ſpielt Prinz und Fuͤrſten und oͤfters noch mehr, 
Er hat alle Wochen ſein richtiges Geld, 
Und wenn es auch manchmal an Maxen ihm fehlt, 
So find't er bei Freunden ein williges Ohr, 
Sie ſtrecken auf fuͤnfzig Prozenten ihm vor. 


Bei huͤbſchen Aktrizen hat er freie Wahl, 

Oft ſpielt er in Huͤtten, oft ſpielt er im Saal; 
Bald endet ein Dolchſtich den irdiſchen Lauf, 
Doch ſtehet er morgen vom Tod wieder auf. 
Ihm ſchmeichelt der Großen und Kleinen Applaus 
Und dankbar kommt er nach dem Tod noch heraus. 
Zwar iſt das Studieren ein' kitzliche Sach', 
Doch hilft der Souffleur ihm ja alleweil nach. 
Da wuͤrd' ich halt ſagen: mein lieber Souffleur, 
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Bleib’ ich vielleicht ſtecken, fo hilf’ mir der Herr! 
und lohnte das Publikum mich mit Applaus, 
So ging' ich ſo ſtolz wie ein Pfau nacher Haus. 
(Ab.) 
Dreizehnte Szene. 


(Zimmer des Magiers, duͤſter und mit allerlei Talismanen geziert. 
9 | Ei e N) 
Magier und Speck. 


Speck. Es geſchieht einem ja doch nichts, 
wenn man auf den Boden tritt? 

Magier. Seien Sie unbeſorgt, treten Sie 
friſch drauf los! 

Speck. Da riecht's nach Hexen, es iſt mir ſo 
kurios! 

Magier. Faſſen Sie ſich, Sie haben nichts zu 
befuͤrchten! 

Speck. Wenn ich ihn anruͤhr', ſo ſpritzt ge— 
wiß 's Feuer heraus. — Ich bin nur voraus ge— 
loffen, um Ihnen zu ſagen, daß der bewußte 
Patient gleich hier ſein wird. 

Magier. Ich werde die mir zu Gebote ſte— 
henden Mittel verſuchen; ich werde ihm einen 
magiſchen Schlaftrunk reichen und er wird im 
Schlafe plaudern. 

Speck. O jerum, da haͤtt' ich in der Folg' 
einmal auch eine Bitte; ich hab' eine junge Frau, 
und die Nachbarinnen haben mir geſteckt, daß 
ſie oͤfters Viſiten von einem guten Freund in 
meiner Abweſenheit bekoͤmmt. Koͤnnt' ich meiner 
Frau nicht auch ſolch einen Schlaftrunk beibringen? 

Magier. Warum nicht? Wenn Sie aber un— 
angenehme Entdeckungen machten, wie dann? 

Speck. Es kann nit ſchaden, wenn man ſeine 
Freunde bei Lebzeiten kennen lernt. 


10* 
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Magier. Wenn Sie wollen, fo koͤnnen wir 
uns gleich uͤberzeugen, was in dieſem Augenblick 
Ihre junge Frau macht. 

Speck. Wenn ich bitten duͤrfte, ich will gern 
erkenntlich ſein. 

Magier. Treten Sie hieher! In dieſem Zauber: 
ſpiegel wird Ihnen das Los Ihres Eheſtands 
offenbar. (Man erblickt im Spiegel eine junge Frau, der ein 
moderner Stutzer zärtlich zuſetzt.) 

Speck. Das iſt mein Weib und das iſt mein 
weitlaͤufiger Vetter, von dem die Nachbarinnen 
mir den Steckbrief uͤberliefert haben! — Wie er 
ihr ſchoͤn tut und ſie, na, ſie ſchlagt nit aus — 
fie ift gar nit choleriſch! Jetzt ſetzen Sie ſich 
nieder, ſie traftiert ihn mit ſpaniſche Wind, fie 
laßt ſich die Hand kuͤſſen! O du zaͤrtliche Mahm 
du, wart, du ſollſt mich kennen lernen! (Er will 
auf den Spiegel los, die Erſcheinung verſchwindet.) 

Magier. Sie haben ſich durch Ihren Ungeſtuͤm 
ſelbſt um den laͤngeren Anblick gebracht. 

Speck. So, es iſt ſchon gut! — Alſo da 
heißt's wohl: „In der G'ham ſchleicht der Vetter 
zu der Mahm!“ Der Hacken werden wir ſchon 
einen Stiel finden, nur Geduld — und wie ſie 
ſich verſtellen kann, die Perſon! Kathi, Kathi, 
wenn ich dich da hätt’, was tat i! 

Magier. Faſſen Sie ſich, das ganze Verhaͤltnis 
iſt hoͤchſt unſchuldig, bloße Artigkeit! 

Speck. Mit Artigkeit kommt man auch weit — 
ich weiß jetzt genug! Sie ſoll mich kennen lernen! 
O ich bin ein guter Menſch, ich! Aber es iſt 
ſchon recht! Sagen Sie mir, teuerſter Herr von 
Zauberer, wie ſtehen Ihnen all die Sachen ſo zu 
Gebote? 
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Magier. Auf eine kindleichte Weiſe! Die 
Leichtglaͤubigkeit will betrogen ſein, alle Geiſter 
des Betruges habe ich mir zur Sklaverei gebannt! 

Speck. Das muß ja ein ganzes Regiment 
von Geiſtern ſein. 

Magier. In dieſem Kaſten ſind ſie eingeſperrt! 
Wenn wir noch Seit haben, will ich fie die 
Muſterung paſſieren laſſen. 

Speck. Ich will maͤuſelſtill ſein. 

Magier (beſchwoͤrt die Geiſter unter folgendem Melodram. 
indem er den Kaſten oͤffnet). 


Melodram. 


Ihr Geiſter des Betrugs, hervor aus eurer Gruft, 
Wenn euch ans Tageslicht der Herr und Meiſter ruft. 
Sie alle, die vereint das Menſchenvolk betruͤgen, 
Erſcheinen ſollen ſie, die Kinder ſchwarzer Luͤgen! 
(Unter der Erklaͤrung des Magiers erſcheint ein Geiſt nach dem 
anderen und nimmt ſeine ie das Ganze ein Tableau 

Magier. Der mit den zwei Geſichtern iſt der 
Geiſt der Verſtellung: Honig hat er auf den 
Lippen, doch Gift in der Bruſt — mit einem 
Geſichte weint er, waͤhrend er mit dem anderen 
lacht: jo taͤuſcht er jeden, der ihm glaubt; er 
iſt uͤberall einheimiſch, doch ſoll er in der 
uralten Vorzeit an einem Hofe geboren worden 
ſein. — Dieſer iſt der Geiſt des großen Betruges, 
er ſchneidet Taſchen aus, er verfaͤlſcht, was ihm 
unterkommt, und hat ſtets den Galgen im Auge. 
— Dieſer Geiſt mit der ſchoͤnen Außenſeite iſt 
der Geiſt der Verfuͤhrung — weh dem Unbefangenen, 
der ihn kuͤßt, er iſt auf immer verloren! — Dieſes 
iſt der Geiſt der Quackſalberei und der Ruhmredig— 
keit, er bietet Univerſalmittel an und erhebt ſeine 


150 Karl Meisl, Ausgewählte Werke 


finſtere Kunſt, die auf bloßem Betruge beruht. — 
Das iſt der Geiſt der Schminke, der Runzeln 
verklebt und das Alter verjuͤngt! Er traͤgt falſche 
Waden, falſche Zaͤhne und falſche Backen, auch 
falſche Taufſcheine mit ſich, bei alten Weibern iſt 
er wohl gelitten. Jetzt iſt das Tableau vollendet.) Wem 
dieſes Heer von Geiſtern zu Gebote ſteht, der 
kann leicht den Ruf eines Schwarzkuͤnſtlers erringen. 

Speck. Das ſind Sachen! 

Magier. Ich höre kommen, zuruͤck in euern 
Aufenthalt, bis ich euch zu neuer Arbeit entbiete. 

(Die Geiſter in den Kaſten zuruͤck. — Man klopft.) 


Vierzehnte Szene. 
Vorige. Steigerl. Frau Steigerl. Fritz. 


Speck. Mir iſt der Atem ausgegangen. 

Magier. Spazieren Sie nur herein, meine 
Wohnung ſteht jedem offen, der Hilfe bedarf. 

Steigerl. Da ſchaut's kurios aus! 

Frau Steigerl. Wenn ſich der Fritzel nur 
nicht ſchreckt, er hat gar ſchwache Nerven! 

Fritz. Wo ſind wir denn eigentlich? 

Magier. Bei Ihrem Freunde, bei dem Zauberer 
Poros, dem die Zukunft enthuͤllt iſt. 

Fritz. Sie machen alſo Kuͤnſte? Das iſt ſchoͤn, 
das iſt eine Lieblingsunterhaltung von mir. 
Koͤnnen S' Flachs eſſen und Bandeln dafuͤr heraus— 
ziehen? Das muß eintraͤglich ſein, ſo eine Band— 
fabrik moͤcht' ich haben. 

Frau Steigerl. Herr von Poros! Ihnen iſt 
unſer Anliegen bekannt? 

Magier. Ich weiß alles — wenn der Herr 
Sohn ſich auf dieſen Stuhl ſetzen und ſich mir 
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anvertrauen wollen, ſo ſoll er ſeine kuͤnftige Braut 
und ſein kuͤnftiges Gluͤck ſehen. 

Frau Steigerl. Setz' dich, Fritzel! 

Fritz. Ich mag mich nicht ſetzen! Der Papa 
und die Mama haben mich angefuͤhrt, ſonſt waͤr' 
ich gewiß nicht in das Teufelsſchloß gegangen! 
Riechen S' denn 'n Schwefel nicht? Sehen S' 
die Bockfuͤße und die Hoͤrner? Ich will fort! 

Frau Steigerl. Fritzerl, tu mir's zu Gefallen, 
deiner zaͤrtlichen Mutter! 

Steigerl. Es muß ſein — und damit punktum! 

Magier. Hier nuͤtzt kein Widerſtand. (Er klingelt. 


Vier abenteuerlich gekleidete Diener erſcheinen, die Fritz mit 
Gewalt zum Sitzen noͤtigen.) 


Chor der vier Diener. 


Prenez place, Monsieur 
Prenez place! — 

Machen Sie ſich's kommod, 
Sitzen Sie, ſapperlot! 

Sonſt gibt es ſchwere Not! — 
Prenez place, Monsieur, 
Prenez place! 

Fritz. Das iſt eine kurioſe Höflichkeit! Ich 
fiß’, nein, ich will nicht ſitzen! Schau! Na, ja, 
ich ſitz'; aber wer ſitzt, kann auch wieder auf: 
ſtehen, das ſag' ich gleich! Wenn mir was g'ſchieht, 
was mir nicht recht iſt, ſo ſchrei' ich Feuer! 

Frau Steigerl. Der arme Fritzel! Mir bricht 
das Mutterherz! 

Magier. Leeren Sie dieſen Becher ohne Um— 
ſtaͤnde! 

Fritz. Man will mich vergiften! Nach dem 
Geruche zu urteilen, iſt das ein Sechsunddreißiger, 
der mit allen Waͤſſern gewaſchen ift. 
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Magier, Soll ich meine dienſtbaren Geiſter 
rufen? 

Fritz. So druͤck' ich denn die Augen zu und 
mach' die Gurgel auf! Adieu, Papa, adieu, Mama! 
uͤber meine Geſchichte wird man einmal das 
ſchoͤnſte Trauerſpiel ſchreiben. (Er trinkt und es entfaͤllt 
der Becher feiner Hand, er entſchlummert unter komiſchen Ge— 
baͤrden.) 

Magier. Er entſchlummert bereits, denn augen: 
blicklich wirkt dieſer Trank! Ich bitte Sie, ſich 
allerſeits ſtille zu verhalten, er wird gleich zu 
plaudern anfangen. 

Frau Steigerl. Aber wenn er ſchlaft — 

Steigerl. Es ſchlafen nicht alle Leut', die die 
Augen zumachen! 

Magier. Was fehlt Ihnen denn, mein Freund? 
Wo liegt denn Ihr uͤbel? 

Fritz. In der goldenen Ader, das heißt, es 
fehlt mir an Geld. 

Magier. Gibt Ihnen denn Ihr Vater nicht 
genug? 

Fritz. Das iſt der wahre, der laßt nichts aus! 

Magier. Was tun Sie denn mit Ihrem Geld? 

Fritz. Karteln, Billardſpielen, Reiten, Fahren, 
nichtenutzige Kameraden unterſtuͤtzen — und die 
Maderln, die Maderln koſten mich viel Geld! 

Magier. Da kann es freilich nicht auslangen; 
wie helfen Sie ſich denn? 

Fritz. Die Mama ſteckt mir's heimlich zu; 
o mit der Mama kann ich machen, was ich will; 
wenn ich gar nichts mehr richt', darf ich nur 
vom Sterben reden, da verſetzt ſ' Federn und 
Schal. 

Steigerl. Vaterfreuden und kein End'! 
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Frau Steigerl. Na, freu' dich, wann du 
munter wirſt! 

Magier. St! — Durch was ſind Sie denn 
auf den rechten Weg zuruͤckzubringen? 

Fritz. Durch Elend und Not — wer in der 
Jugend verhaͤtſchelt worden iſt, muß im Alter 
weich werden. 

Magier l(ernſthaft). Du haft dir ſelbſt dein Urteil 
geſprochen! Traͤume dich in dieſe Lage, damit 
du zur Erkenntnis erwachſt! (Eine Orgel ertönt.) 
Dienſtbare Geiſter, legt ihn auf das Ruhebett, 
damit er ungeſtoͤrt ſchlafen und traͤumen moͤge! 


(Sie tragen ihn auf ein im Hintergrunde ſichtbar werdendes Ruhe— 

bette. Genien umgeben dasſelbe und erheben ſich mit ihm in 

einer ausgedehnten Gruppe. Die Anweſenden ſingen dabei den 

bekannten Chor ohne Muſikbegleitung: »Silentio faciasic u. ſ. w., 
der in das Wiegenlied: »Eja popaja« übergeht.) 


(Der Vorhang faͤllt.) 


Zweiter Akt. 
Erſte Szene. 


Voriges Zimmer. 
Der Magier. Herr und Frau von Steiger. 
(Unter ferner Muſikbegleitung.) 

Frau Steigerl. Wird er denn lange ſchlafen? 

Magier. Bis der Traum, der ihn heilen ſoll, 
ganz vollbracht iſt. 

Steigerl. Wer dieſen Traum mit anſehen 
koͤnnte, das waͤr' der Muͤh' wert. 
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Magier. Das ſollen Sie, Sie ſollen unbemerkt 
ſeine Handlungen im Traume gerade ſo mit— 
anſehen, als wenn Sie im Theater vor der Buͤhne 
waͤren. Sie muͤſſen jedoch bemerken, daß dieſer 
Traum ihn zwanzig Jahre vorwärts ſchon im 
Eh'ſtand verſetzt. 

Frau Steigerl. Iſt's moͤglich? O du lieber 
blauer Himmel! Wenn man alle Traͤume ſo mit 
anſehen koͤnnte, da gaͤb's etwas zum Schauen, da 
ſaͤhe man manche Scheinheiligkeit in kurioſen 
Verhaͤltniſſen! 

Magier. Nun verhalten Sie ſich ruhig, von 
oben herab ſollen Sie den Schauplatz ſeines 
Traumes uͤberſehen. (Er winkt, es geſtaltet ſich das 
Sofa, auf dem ſie ſaßen, zum Wolkenſitze, auf dem ſie ſich 


langſam erheben, indem Herr Steigerl die Brille auf die Naſe 
ſetzt. Frau Steigerl aber mit Lorgnetten herabguckt.) 


Zweite Szene. 
Die Buͤhne verwandelt ſich in ein aͤrmliches Zimmer. 


Lottchen (tritt mit einem Licht aus dem Geitenzimmer). 
Schon wieder Mitternacht voruͤber und der 
Lumpazius iſt noch nicht zu Haus. Da hab' ich 
ein Gluͤck gemacht, daß ich dieſen Sozius geheiratet 
habe! Laͤnger wart' ich nimmermehr, ſeit vierund— 
zwanzig Stunden hab' ich nit gegeſſen, ich bin 
vor Hunger voͤllig ſchwach, jetzt dreh' ich mir nur 
meine Schneckerln ein und lege mich ſchlafen; 
da mag er klopfen bis in der Früh’. (Sie ſetzt ſich 
auf einen Seſſel, dem ein Fuß fehlt, und dreht ſich vor einem 
gebrochenen Spiegel die Locken ein.) Wann ich zuruͤck 
denk', wie ſchoͤn ich geweſen bin und wie ich jetzt 
ausſchau' vor lauter Miſere! Mich koͤnnt' der 
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Schlag treffen! Wenn ein Frauenzimmer ſo arm 
wird, daß ſie ſich nicht einmal mehr eine Schminke 
kaufen kann, da wird die Schwaͤrze doch den 
hoͤchſten Grad erreicht haben! (Man hoͤrt Schauer.) 
Was iſt das? Es wird doch niemand einſteigen, 
das waͤr' eine vergebliche Muͤh', denn hier iſt am 
hellen Tag nichts mehr zu finden; oder iſt's viel— 
leicht gar ein Liebhaber? Das wär’ noch kein Unglück! 
(Muſik, eine Rauchwolke erhebt ſich, die Göttin der Satire tritt 
heraus.) 


Dritte Szene. 
Lottchen. Satire. 


Lottchen. Ein Weibsbild? Das iſt eine un— 
gelegene Viſite! 

Satire. Erſchrecke nicht, deine Freundin ſteht 
vor dir! Komm mir nicht in die Naͤhe, ich bin 
ein Geiſt, ich habe weder Fleiſch noch Bein. 

Lottchen. Da werden ſich die Maͤnner um 
Sie nicht raufen. Wer ſind Sie denn? 

Satire. Die Satire, die Goͤttin des Spottes! 
Ich kenne dein Schickſal, ich kenne deinen ent— 
arteten Mann. 

Lottchen. Kennen S' den Lumpazius? Wiſſen 
Sie mein Schickſal, ſo iſt's Ihnen auch bekannt, 
was ich fuͤr ein bildſauberes Madel geweſen bin. 
Ich bin nit einmal allein ausgegangen und fuͤnf— 
undzwanzig Maͤnner haben mich auf der Retour 
begleitet — ſchau'n S' mich jetzt an! O, ich 
koͤnnt' mich eine halbe Stunde ſelber mit Fuͤßen 
treten, daß ich ordentlich gejubelt habe, als ich 
den guten Biſſen meinen zahlreichen Neben— 
buhlerinnen aus dem Munde geriſſen habe! Vom 
Anfang iſt's jucheiſſa, hopſaſa gegangen — doch 
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kaum haben ſeine Eltern die Augen zugeſchloſſen, 
ſo war's Vermoͤgen in einem Jahrl verhaut! — 
Er hat freilich noch ein paar reiche Vettern zu 
beerben, aber was nutzt's? Auch dieſes Vermoͤgen 
wird bald dem erſten nachgehen, denn ſolang' 
ein Kreuzer da iſt, iſt keine Ruh'! G'lernt hat 
er nix, 's Arbeiten hat ihm nie g'ſchmeckt, jetzt 
ſind wir betteltutti; heut' hat er mir mein Umhaͤng— 
tuch verſetzt, das war noch 's einzige, was reputierlich 
ausg'ſchaut hat! 

Satire. Ich wußte alles ſchon vorher; euch 
zu retten, wenn ihr nicht kleinlich genug uͤber die 
Wahl der Mittel denkt, bin ich hier. 

Lottchen. Sie ſind gewiß nit anverwandt 
mit uns, ſonſt haͤtten Sie ſich unmoͤglich um uns 
bekümmert. Wann's Ihnen ernſt iſt und wann S' 
nicht etwa Sponponaden machen, nach der heutigen 
Mode, ſo legen Sie ſich bald drein — denn 's 
iſt die hoͤchſte Zeit! 

Satire. In wenigen Stunden ſoll euer Los 
auf die guͤnſtigſte Weiſe verwandelt ſein, nur 
muͤßt ihr nicht bloͤde genug ſein, uͤber Kleinigkeiten, 
uͤber die in der alten Welt die Menſchen vielleicht 
anders gedacht haben, zu ſtutzen; wie ſo mancher 
ſtolziert in Reichtum und uͤberfluß, der nicht gern 
davon reden hoͤrt, wie er dazu gekommen iſt. 

(Man hoͤrt klopfen und Fritzens Stimme.) 

Fritz (von außen). Mach' auf, Weib! Du ſollſt 
ſchon da ſein, ein braves Weib ſoll am Tore ſtehen, 
wenn der Mann kommt. 

Lottchen. O jerum, mein liederlicher Mann! 
Entweder kommt er benebelt oder deſperat nach 
Haus — in jedem Fall gewoͤhnlich Pruͤgel, das 
ſind jetzt die Bonbons. 
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Satire. Öffne ihm das Tor, ich will mich 
indeſſen in der Kammer verbergen und zur rechten 
Zeit zu deiner Hilfe und zu eurer Rettung herbei— 
eilen. 

Lottchen. Wie er laͤrmt! Ich krieg' ein voͤlliges 
Fieber, wenn der Krampus ſich naͤhert. Ab.) 


Vierte Szene. 
Satire allein, dann Fritz und Lottchen. 


Satire. Die Prüfung beginnt, die Taͤuſchung 
ſoll ihn das Ziel ſeiner Begierden von Ferne er— 
blicken laſſen — unter lachenden Larven ſollen die 
Verfuͤhrungen ihn umgeben, bis er erkennt, daß 
das wahre Gluͤck nur im Bewußtſein und in der 
Arbeitſamkeit zu finden ſei! Ich will ihm zeigen, 
auf welchem Wege er zu dieſem Elende herab— 
geſunken iſt und wohin er bei gleichem Benehmen, 
ſelbſt wenn er ſeine Verwandten beerbt und wieder 
reich wird, unausbleiblich wieder kommen muß. 
(Ab in die Kammertuͤr.) 

Fritz. Weib, Weib! Ich koͤnnt' mich vergreifen, 
ein rechtſchaffenes Weib erkennt den Gang des 
Mannes in der Jaͤgerzeile, wenn er noch beim 
roten Turm iſt. 

Lottchen. Da muß es halt ein anderer Mann 
ſein, wie du biſt! 

Fritz. Lottel, touſchier' meinen maͤnnlichen 
Stolz nicht, man hat mich nicht anders als den 
ſchoͤnen Fritzel genannt. 

Lottchen. Das war anno 1818, wie's gute 
Jahr war! Das iſt gar nit mehr wahr! Ein 
braver Mann läßt fein Weib nit Hunger leiden! 
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Fritz. Ein rechtſchaffenes Weib hat gar keinen 
Hunger, wann der Mann kein Geld hat. 

Lottchen. Ein ordentlicher Mann laͤßt ſein 
Weib nit in einem Kluͤftel dahergehen. 

Fritz. Der Menſch hat nur einen Kopf, ein 
Herz und einen Magen — warum ſoll er mehr 
als ein Kleid haben? Zwei Koͤpfe, vierundzwanzig 
Herzen und ſechsundvierzig Magen waͤren fuͤr 
manchen wichtiger als eine ganze Garderobe. 

Lottchen. Haſt wieder die letzten Kreuzer 
durchgebracht, die du für mein verkauftes Umhaͤnge— 
tuch eingenommen haſt? Was ſoll ich umnehmen, 
wenn ich ausgehe? 

Fritz. Den alten Teppich vom Tiſch, er hat 
auch einmal eine Borduͤre gehabt und die Blumen 
in den Tuͤchern ſind ja wieder modern. 

Lottchen. O ich armes, g'ſchlagenes Weib! 

Fritz. Luͤg nit — ich hab' dich heut noch nit 
g'ſchlagen! — Wenn du aber nit bald andere Saiten 
aus E-Moll aufziehſt, fo komm' ich ins E-Dur. 

Lottchen. Wann ich auf alle die Partien denk', 
die ich haͤtt' machen koͤnnen, o ich koͤnnt' mir die 
Augen herausweinen! 

Fritz. O ja, das war ein G'riß — aber um 
mich haben's die Madeln getrieben, daß es ein 
Spektakel war — an meinem ungluͤcklichen Ehren⸗ 
tag haben alle Doktoren alle Haͤnd' voll mit 
krampfhaften Perſonen zu tun gehabt. 

Lottchen. Nur ich hab' ſo ungluͤcklich ſein 
muͤſſen, ſo einen liederlichen Mann zu bekommen! 

Fritz. Jetzt hab' ich g'nug, es iſt eine Kunſt, 
liederlich zu ſein, wenn man kein Geld hat! Geh 
mir aus den Augen — du Sakerdindon! Ich 
komm' voller Zaͤrtlichkeiten nach Haus und will 
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meinen Gram uͤber die Hartherzigkeit der Menſchen, 
die mir kein Geld leihen wollen, in ihren Buſen 
ausſchuͤtten und fie iſt grob wie ein Schlagbaum! 

Lottchen. Nehmen Sie ſich meiner an, jetzt 
haben S' ſelber gehoͤrt, was das fuͤr ein Schroll iſt! 
(Sie fluͤchtet gegen die Kammertuͤr und verſinkt, die Satire tritt 

Fritzen entgegen.) 

Fritz. Was iſt das? Wo iſt mein Weib hin— 
gekommen? Wer ſind Sie? Wie kommen Sie 
daher? Was wollen Sie? Warum? 

Satire. Ich bin deine Freundin, die dich 
gluͤcklich machen will. 

Fritz. Iſt's möglich! (Für ſich.) Ein huͤbſcher 
Kerl bin ich, ſie hat ſich in mich verliebt, das 
kann ſich machen. Ich kenn' mehrere junge Herren, 
die recht praͤchtig auf Koſten ihrer Geliebten leben. 
— Darf ich fragen um das, was ich nicht weiß? 

Satire. Du wirſt alles erfahren. 

Fritz. Das iſt ein liebes Geſchoͤpf, das! Kennen 
Sie mich denn ſchon lange? 

Satire. Seit du exiſtierſt, hab' ich dich genau 
beobachtet. 

Fritz. Und im ſtillen geliebt — da widerſteh' 
ein eiſernes Herz, aber kein ſo weicher Patzen, 
wie das meinige iſt! 

Satire. So war es nicht gemeint, auf eine 
andere Art will ich dich auf den Weg zu deinem 
Gluͤcke fuͤhren, wenn deine Bruſt nicht von all— 
taglichen Zweifeln beengt iſt; haſt du Mut, mir 
zu folgen? 

Fritz. Wenn's zum Gluͤck geht, wie der Alexander! 

Satire. So ſei der Pfad dir eroͤffnet! 

(Sie winkt. Verwandlung. Eine praͤchtige Vorhalle. — Das 


Laſter in fpanifcher Tracht mit ſchwarzen Federn auf dem 
Hute, die Begierde als Pilgrim, barfuß, mit weißem Barte, 
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wandeln Arm in Arm. Der Wahnſinn in buntfaͤrbigem 
Schleier, mit fliegenden Haaren, laͤuft hin und her und hinter ihm 
die Luftſchloͤſſer als Amoretten, mit transparenten Fluͤgeln.) 

Fritz. Wo ſind wir denn auf einmal? 

Satire. In dem Hauſe meines Verwandten, 
des Herrn von Luxus. 

Fritz. Dem Namen nach habe ich die Ehre, 
ihn zu kennen, ich hab' von ihm ſchon bei mancher 
Krida reden gehoͤrt. Wer iſt denn der kohlſchwarze 
Herr dort, der wie der Hamlet ausſchaut? 

Satire. Das iſt das Laſter, er iſt Haushof— 
meiſter im Hauſe des Luxus; der Pilgrim iſt die 
Begierde, ein intimer Freund des Laſters, die 
buntfaͤrbige Geſtalt iſt der Wahnwitz der Leute 
deinesgleichen, deren Einbildungskraft keinen Ruhe— 
punkt findet, und die Kleinen ſind die Luftſchloͤſſer, 
die die Menſchen ſich bauen. 

Fritz. Lauter neue Bekanntſchaften, darf man 
denn nit ins Haus hinein? 

Satire. Du mußt das Laſter darum fragen. 

Fritz. Das Laſter? Deswegen iſt er ſchwarz! 
Wann auf der Welt die laſterhaften Menſchen 
ſchwarz umgehen muͤßten, ſo waͤr's manchmal 
ganz finſter auf der Gaſſen vor lauter Kondukt— 
Anſagern. Euer Gnaden, Herr von Laſter! Iſt's 
erlaubt, daß man den Palaſt anſchaut? 

Laſter. Wer biſt du, Sterblicher? 

Fritz. Ein zu Grund gegangener Menſch, aber 
uͤbrigens ein ehrlicher Mann! 

Laſter. Ehrlichen Leuten iſt hier der Eingang 
verboten. 

Fritz (für ſich). So? Nix deſtoweniger wird's 
noch an Leuten drinnen nit fehlen, es wird immer 
nur der kleinſte Teil nit hineinduͤrfen. 
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Satire, Er hat ein huͤbſches, lebensluſtiges Weib. 

Laſter. Das iſt etwas anders! (Er läutet.) 
Portier! Die Torfluͤgeln auf! Spazieren Sie hinein, 
mein unvergleichlicher Freund! 

Die Begierde. Wir werden Bruderſchaft trinken! 


Die Amoretten. Unſer Papa! Indem ihn alle 
umarmen und umgeben.) f 


Laſter. Spazieren Sie herein, Sie ſind ſehr 
willkommen! 

Fritz. Was das fuͤr ein Gluͤck iſt, wenn man 
ein huͤbſches Weib hat! (Ab.) 

Satire. Der Wuͤrfel iſt geworfen, die Pruͤfung 
iſt im Gange; gelingen wird der Taͤuſchung, was 
der Wirklichkeit verſagt ward! Das Laſter hat er 
ſich zum Fuͤhrer erwaͤhlt; es fuͤhrt ihn zum Luxus 
und Verſchwendung, indes ſich die Begierde ſeiner 
Sinne bemeiſtert. Bereits haben die Luftſchloͤſſer 
in feinem Kopfe Platz gefaßt, die Kaprice und die 
Mode werden ihn auf feinem Wege begleiten. 
Die Koketterie wird ihre Netze nach ihm aus— 
werfen; die Komplimente werden ihn mit Titeln 
fuͤttern, waͤhrend ſein Vermoͤgen ſchwindet. Ploͤtzlich 
wird er ſich der Armut uͤberliefert fuͤhlen und die 
Schande wird ihn feſt umklammern, die Schulden 
werden ihn zerfleiſchen und endlich wird der 
Wahnſinn ſein Opfer ergreifen. (Sie hat gewinkt und 
alle allegoriſchen Perſonen umgeben ſie, reichen ſich die Haͤnde 
und formen einen Kreis um fie, der ſich endlich aufloͤſt.) Jetzt 
folgt ihm, ihr Verderber des Menſchengeſchlechtes! 
Dieſe ſind es, die das Reich der Tugend entvoͤlkern 
und der Hoͤlle ihre Bewohner liefern. Folgt ihm, 
daß im Bilde erfuͤllet werde, was dem Leichtſinn 
im Leben ſelten entgeht. Auf, meine Freunde, auf 
zu ſeinem Verderben! (Alle ab.) 
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Fuͤnfte Szene. 


Ein praͤchtiger Saal mit Saͤulen, die mit Perlen und Korallen 

geſchmuͤckt ſind. Die Kapitaͤle ſind mit Uhren verziert uſw. 

Die Schafte bilden offene Gold- und Silberkaͤſten, auf Tiſchen 

liegen praͤchtige Kleider uſw. Fritz, begleitet von dem Laſter 
und der Satire, tritt ein. Eine Orgel ertoͤnt. 


Fritz. Mich trifft der Schlag, das Haus gehoͤrt 
wenigſtens einem Korn- und Weinhaͤndler; da 
fragt man noch, wo's Gold und Silber hinge— 
kommen iſt! Mir iſt's jetzt klar, o du mein 
Gott, der Herr von dem Haus kann ja alle Tag 
einen Elfer trinken, das muß ein gluͤcklicher 
Herr ſein! 

Laſter. Du wirſt ihn kennen lernen, vor der 
Hand iſt er noch damit beſchaͤftigt, deine Frau 
nach Wuͤrden zu empfangen. 

Fritz. Mein Weib iſt auch hier und mit dem 
Herrn vom Haus bekannt? 

Laſter. Er iſt ganz entzuͤckt von ihren Reizen. 

Fritz. Das iſt ein Gluͤck! Wer haͤtt' hinter 
dem Weib das geſucht, daß ſie mich noch zu 
ſolchen Ehren bringen wird? 

Laſter. Dein Gluͤck haͤngt von dir ſelbſt ab, 
in der Hand deines Weibes liegt dein Schickſal; 
du mußt alſo blindlings in ihren Willen dich 
fuͤgen und vor allem: alles ſehen, aber ſtandhaft 
ſchweigen, ſonſt biſt du verloren! 

Fritz. Das iſt eine verdammte Klauſel, das! 

Satire. Wenn du dich dieſem Gebote nicht 
unterwirfſt, verdirbſt du dich ſelbſt. 

Fritz. Ich will nix ſehen, hernach will ich ſchon 
ſchweigen; aber wenn ich etwas ſeh', da will ich 
reden. Das ging' uns Maͤnnern juſt noch ab, daß 
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wir ſehen und ſchweigen ſollen! Es iſt ſchon 
genug, daß wir zu dem ſchweigen muͤſſen, was 
wir nicht ſehen. 


Sechſte Szene. 


Die Kaprice in weißem Kleide, himmelblauem Unterkleide, 
roten Beinkleidern, einem weißen und einem ſchwarzen Strumpfe, 
die Haͤlfte des Haares nachlaͤſſig herabhaͤngend. die andere 
Hälfte gepudert und friſiert. — Die Mo de im kurzen Kleide, 
halb rot, halb blau, einem roten und einem blauen Strumpf, einer 
Sandale und einem Schuhe, einen Spiegel an der Seite 
haͤngend, auf dem Kopfe einen Regenbogen. 
Vorige, die Kaprice 
(tritt ſingend herein, indem ſie Fritzen beinahe uͤber den Haufen 
ſtoͤßt). 

Platz da, Landsmann, ich habe wichtige Geſchaͤfte! 

Fritz. Sehen und Schweigen! — 

Raprice, Grobian! Auf die Seite ſollſt du 
gehen, ich bin der erſte Kammerdiener des Hauſes! 

Ich muß eilen, die ſchoͤne Frau, die heute hier 
angekommen iſt, zu friſieren. 

Fritz. Das wird, wann's erlaubt iſt, mein 
Weib ſein? 

Kaprice. Dein Weib? O laß dich umarmen! 

Die Mode. Komm an mein Herz! 

Fritz. Wer ſind wir denn? 

Kaprice. Ich bin der Ratgeber und Agent in 
allen Haͤuſern der uͤppigkeit; ich bin die Kaprice, 
der vertrauteſte Freund der Weiber! 

Die Mode. Und ich bin die Mode, die Ver— 
walterin aller Guͤter dieſes Hauſes, die Ver— 
ſchwenderin aller ſeiner Einkuͤnfte, die Schweſter 
der Kaprice; wir zwei ſind die Hauptſtuͤtzen des 
Herrn von Luxus. 


1 
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Kaprice. Die Frau Gemahlin hat keinen 
uͤblen Guſto bei ihrer Wahl gehabt. 

Mode (ſich verneigend). So ein plattes Geſicht 
taugt ganz zum Ehemann. 

Kaprice. Man ſieht ihm's an, daß er recht 
ein guter Mann iſt. (Beide lachen.) 

Fritz. Wie verſtehen Sie das? Man pflegt zu 
ſagen: wer in gewiſſen Sachen gut iſt, iſt ein Eſel. 
Beide. Widerſprechen waͤr' eine Grobheit! 

Mode. Laß uns zur Toilette der ſchoͤnen Frau 
eilen, und wenn du dich unſerer Protektion wuͤrdig 
machſt, ſo wollen wir uns auch deiner annehmen. 
Was das fuͤr ein charmanter Ehemann iſt! Adieu! 

Kaprice. Adieu! (Beide ob.) 


Siebente Szene. 
Vorige ohne der Kaprice und Mode. 


Fritz. Was ſoll das Gelächter? In dem Haufe 
da ſind die Bedienten ziemlich keck! 

Satire. Und doch muß man ſich an dieſe 
halten, wenn man ſich der Gunſt der Herrſchaft 
verſichern will. 

Fritz. Alſo muß man ſich geduldig auslachen 
laſſen — von dem Geſindel! In dem Haus des 
Herrn von Luxus kann man allerhand lernen. 
Was ſeh' ich, kommt dort nicht mein Weib her? 
Wie ſ' ausſchaut, geputzt wie ein Tortenengel! 
Voll Schmuck, als wenn ſ' die Prinzeſſin Evakathel 
ſpielen wollt'; ich muß ihr entgegen, ſo ſchoͤn hat 
ſ' noch nie ausgeſchaut! 

Satire. Wo willſt du hin? 

Fritz. Sie umarmen! Ihr ein Buſſel geben 
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Satire. Gemeine Seele! Das geht hier nicht an! 

Fritz. Aber warum denn nit? Ah, das iſt 
kurios! 

Satire. Sie wird dich ſchon rufen, wenn ſie 
dich haben will. 

Fritz. Du wirſt es ſehen, ſie ruft mich auf der 
Stelle; ich kenne ihr edles Herz; wann kein anders 
Mannsbild da iſt, diskuriert ſie alleweil mit mir. 

Satire. Laß uns ſie unbemerkt belauſchen. 
(Sie ziehen ſich zuruͤck. 


Achte Szene. 
Vorige. Lottchen (reich geputzt). 
Arie. 


Lottchen. Was tut man nicht, um ſchoͤn zu ſein? 
Wie radelt man den Leib oft ein? 
Wie preßt man nicht die armen Fuͤß'? 
Wie weh tut man ſich oft gewiß? 
Was tut man uſw. 


Wie feſt dreht man das Lockenhaar, 
Wie martert man ſich oft wohl ſogar? 
Weil nach dem alten wahren Schluß 
Die Hoffart immer leiden muß! 

Was tut man uſw. 


Wie gerne hoͤrt man Schmeichelei'n 
Von huͤbſchen Maͤnnern jung und fein. 
Verehren laͤßt von ſchoͤnen Herrn 

Sich jede Evenstochter gern! 

Was tut man uſw. 


Ich kenn' mich ſelber nit mehr vor lauter 
Schoͤnheit, da kann man's ſehen, was der Putz 
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macht! Geſtern haͤtt' mich in meiner Kleidung 
kein Menſch fuͤr ſo ſchoͤn gehalten und heut' ſind 
f grad’ alle erſchoſſen! Ja wohl iſt der Anzug 
die Hauptſache: wenn man manches Frauenzimmer 
vor der Toilette ſaͤhe, man glaubte es gar nicht, 
daß es die naͤmliche Perſon iſt, die um 12 Uhr 
auf der Baſtei ſo ein Aufſehen macht! 


Neunte Szene. 


Vorige. Der Luxus (prächtig gekleidet). Das Laſter. Die 
Kaprice. Die Mode mit vielen Dienern. 


Lottchen. Da kommt der Hausherr, der prächtige 
Herr von Luxus! 

Luxus. Teures Lottchen! Du ſtehſt in deinem 
Eigentume! Ich weiß von dieſen Reichtuͤmern 
keinen beſſern Gebrauch zu machen, als wenn ich 
ſie dir zu Fuͤßen lege. 

Lottchen. Aber ich bin ſo konfus, ich weiß 
nit, was ich denken ſoll! Wie komm' ich zu der 
Gnade? 

Luxus. Ich bin zufrieden, wenn du mich fuͤr 
deinen Freund haͤltſt und das Leben genießeſt, 
das ſo ſchoͤn, aber ſo kurz iſt. Wo iſt denn dein 
Gemahl? 

Laſter. Dort ſteht er im Winkel hinten. 

Lottchen. Der iſt juſt noch abgegangen! 

Luxus. An meine Bruſt, Mann meiner Freundin! 
Warum hat man mir nicht gleich ſeine Ankunft 
gemeldet? Er muß wider ſeinen Willen gluͤcklich 
werden! (Er winkt, Fritz ſteht praͤchtig gekleidet da.) 

Fritz. Liebe Lottel, laß dich kuͤſſen! 

Lottchen (drückt ihn zurück). Pfui, ſchaͤme dich, 
das ſchickt ſich jetzt nicht mehr! — 
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Lurus. Da haſt du Geld, alle deine Beduͤrf— 
niſſe zu befriedigen, euer Gluͤck ſei mein Werk! 

Lottchen (zum Luxus). Nein, ſo einen Freund 
kann man auf der Welt nimmermehr finden! 

Luxus (Füßt ihr zärtlich die Hand). Wer iſt wohl 
einer ſo liebenswuͤrdigen Freundin wuͤrdig genug? 

Fritz. Das Handkuͤſſen ſchickt ſich aber auch 
nit, er will ſ' ja voͤllig eſſen. 

Satire. Sehen und Schweigen! 

Fritz. Du haſt leicht reden; du biſt gewiß 
nicht verheiratet! Ein verheirateter Menſch kann 
unmoͤglich ſo einen Befehl geben. 


Zehnte Szene. 


Man hoͤrt Muſik, ein Einzug des Kompliments mit 
mehreren Titeln. Das Kompliment hat eine rote Toga, die 
Titel ſind modern franzoͤſiſch gekleidet. Kurzer Tanz. 


Lottchen. Was iſt denn das ſchon wieder 
Neues? 

Satire. Es naht ſich eine jener Perſonagen, 
die in der Welt am beſten gelitten ſind, wenn ſie 
gleich alle ihre Umgebungen nur mit Wind fuͤttert; 
es iſt das leibhafte Kompliment, begleitet von 
nichtsſagenden Titeln. 

Das Rompliment (nähert ſich Lottchen in tanzenden 
Stellungen). Unvergleichliche Frau! Das Verdienſt, 
der Ruf, die Liebe, alle die Eigenſchaften, die 
Sie zieren, haben meine Schritte zu Ihnen 
befluͤgelt. Erheben Sie Ihre ſtrahlenden Augen 
und ſenden Sie mir einen gnaͤdigen Blick her— 
nieder, damit ich auch erquickt werde in der Nacht 
meiner Niedrigkeit. 
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Lottchen. Das ſind ſchoͤne Redensarten. 

Fritz. Die einen Froſch bis zum Zepplatzen 
aufblaͤhen koͤnnten; und ſo einen Unſinn nennt 
ſie ſchoͤn! 

Satire. Schweigen ſollſt du, weißt du denn 
nicht, daß ein Ehemann gegen ſein huͤbſches Weib 
immer Unrecht hat? 

Fritz. Ei, ſo wollt' ich, daß ich einen rechten 
Rammel geheiratet haͤtte. 

Kompliment. Euer Gnaden muͤſſen trachten, 
die obſkure Vergangenheit, ſoviel nur immer 
moͤglich iſt, vergeſſen zu machen! Es iſt daher 
von der hoͤchſten Wichtigkeit, daß Sie ſich einen 
Titel beilegen. Herr Gemahl, bezahlen Sie einen 
Titel fuͤr die gnaͤdige Frau! Aus dieſem Topfe 
pflegen die Ehemaͤnner Ihresgleichen die Befrie— 
digung der Ambition ihrer Weiber herauszuziehen. 

Fritz. Sie hat ja ſchon einen Titel, ſie heißt 
Charlotte Steigerl! Wer wird denn ein Geld fuͤr 
nichts ausgeben? 

Lottchen. Wie, du koͤnnteſt anſtehen, mir eine 
Diſtinktion zu verſchaffen? Wenn ein jedes Kraͤutler— 
weib an Sonntagen eine gnädige Frau iſt, ſoll 
ich mit meiner Schoͤnheit der Niemand ſein? 

Luxus. Du wirft dich dazu ſchon bequemen 
muͤſſen! 

Satire. Wirf das Geld hin, das du bekommen 
haſt, du kannſt es nicht beſſer anwenden. 

Fritz. Glauben S'? Ich wuͤßt's weit beſſer 
zu verwenden; doch was iſt zu tun, wann die 
Frau Gemahlin ſo wichtige Protektionen hat? 
Hier iſt's Geld! 

Kompliment. Ziehen Sie jetzt einen Titel 
beraus. 
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Fritz. Wie aus dem Gluͤckshafen? Es iſt alſo 
alles eins, wer ihn kriegt? Da iſt einer! 

Alle. Sultanin! 

Fritz. Sind wir denn in der Tuͤrkei? 

Satire. O, der Sultaninnen gibt es genug 
auch außer der Tuͤrkei! Es iſt ein Titel, den die 
Weiber gar gerne haben. 

Fritz. Sind auch Guͤter damit verbunden? 

Satire. Die Guͤter liegen in einem unbe— 
kannten Weltteile! 

Kompliment. Meine gnaͤdige Sultanin, ich 
huldige Ihren Reizen und bin ewig Ihr Sklave. 

(Mit den Titeln unter vielen Verbeugungen ab.) 


Elfte Szene. 
Vorige ohne Kompliment und Titeln. 


Lottchen. Jetzt hab' ich auf einmal alles, was 
meinem weiblichen Herzen noch gefehlt hat. Herr 
von Luxus! Wenn ich Ihnen auch eine Freude 
machen koͤnnte! 

Satire. Ich muß wohl fuͤr dieſes Ehepaar 
aus der Provinz den Sprecher machen. Sie und 
alle Ihre Angehoͤrigen ſind zu einem großen Feſte 
eingeladen, das Ihnen Herr Steigerl und ſeine 
Sultanin geben will. Sie erſcheinen allerſeits? 
Ich werde gleich alles beſorgen. (Ab.) 

Luxus. Die Sultanin hat uͤber mich zu 
gebieten. 

Laſter. Ich, das Laſter, fehle bei ſolchen Ge— 
legenheiten nie. 

Raprice. Da hat die Kapriee ein weites Feld. 

Mode. Und die Mode ihren Paradeplatz. 


(Luxus unter zaͤrtlichem Abſchiede von Lottchen und alle ab, bis 
auf Fritz und Lottchen.) 
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Zwoͤlfte Szene. 
Fritz und Lottchen. 


Fritz. Das iſt eine kecke Perſon, die Frau von 
Satire! Sie hat leicht einladen fuͤr mein Geld! 
Ein großes Feſt für jo viele Perſonen! Heutzu— 
tag, wo eine ordentliche Hausmannskoſt ſchon 
einer Familie weh tut. 

Lottchen. Sei froh, gemeiner Alltagsmenſch, 
daß du ſolche vornehme Gaͤſte bewirten kannſt! 

Fritz. Froh auch noch! Wenn die Schmarotzer 
ſich's Maul g'wiſcht haben, ſo gehen ſ' fort und 
richten den Beſtgeber brav aus! Das hab' ich ſo 
viel und ſo oft erlebt, daß gerade die, die ein 
Haus jahrelang abg'freſſen haben, bei einer aus— 
gebrochenen Krida die aͤrgſte Goſchen uͤber d' 
Verſchwendung g'habt haben. — Und uͤberhaupt 
weiß ich gar nit, wie du mir vorkommſt! Du 
bleibſt ja in einer ſolchen Entfernung von mir, 
als wenn ich's gelbe Fieber haͤtte? Bewegt ſich 
denn in deiner Bruſt gar kein Gefuͤhl mehr fuͤr 
mich? 

Lottchen. O ja, das Gefuͤhl des Mitleids mit 
deiner Schwachkoͤpfigkeit. 

Fritz. Sultanin, ich ſag' dir's, fei nit mali⸗ 
ziös! Wenn ich als ein Bube mit drei Jahren 
nit im erſten Stock hinaufgefallen waͤr', ſo waͤr' 
mein Kopf nit ſo ſchwach geworden — und Mit— 
leid, was Mitleid? Liebe ſoll ein Weib fuͤr ihren 
Mann haben! 

Lottchen. In unſerem jetzigen Stand und 
nach einer zehnjaͤhrigen Ehe will der Mann noch 
von Liebe reden! 
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Fritz. Die Sultanin hat recht; wenn die mo: 
dernen Eheleut' ſchon acht Tage nach der Hoch— 
zeit ſich oft nur noch beim Mittageſſen und beim 
Souper ſehen — ſo ſchickt ſich fuͤr uns nach 
zehn Jahren die Zaͤrtlichkeit auch nimmermehr; 
aber wenn wir allein ſind, ſo koͤnnt'ſt du doch 
dergleichen tun, als wenn wir noch Mann und 
Frau waͤren! Du biſt in dieſem Anzuge recht 
huͤbſch, ich muß dich in meine Arme ſchließen. 

Lottchen. Zerdruck' mir das Kleid nit! 

Fritz. Ma chère epouse — donnez-moi un bai- 
ser — que vous étes jolie! 

Lottchen (gaͤhnt). Wie fad einem das vorkommt, 
wenn einem ſo etwas ein Ehemann ſagt! 

Fritz. Attrapée, du falſche Schlange! Wenn 
dir halt der Herr von Luxus das geſagt haͤtt', 
ſo waͤr's dir angenehmer geweſen als eine Vari— 
ation von der Catalani. O wenn man mir mit 
der Scheibtruhe uͤber d' Naſen fahrt, ſo weiß 
ich stante pede, woran ich bin; aber kraft 
meiner ehemaͤnnlichen Autoritaͤt unterſag' ich dir 
jede weitere Bekanntſchaft mit dem Herrn von 
Luxus! Er iſt ohnehin ein Menſch, von dem man 
nit viel Gutes redet, ſeit er ſogar unter die 
Dienſtboten gekommen iſt! 

Lottchen. Schad', daß du dich gar nit in der 
großen Welt umgeſehen haſt. 

Fritz. Umg'ſchaut hab ich mich wohl, aber 
nicht viel Gutes hab' ich geſehen. 

Lottchen. Wer wird denn eiferſuͤchtig ſein? 
uͤberhaupt ſollſt du mich Sie nennen und nie 
dorthin gehen, wo ich bin, und wenn wir ja zu— 
faͤllig zuſammenkommen, ſo ſollteſt du dich nach 
meinem Befinden erkundigen, als wenn wir welt— 
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fremd waͤren. O ich kenn' dein gutes Herz, du 
wirſt dich g'wiß noch drein ſchicken, daß ich keine 
Schande mit dir aufhebe! Nit wahr, Mannerl, 
du ſiehſt's ein? 

Fritz. Wann f’ ſchmeichelt, fo hab' ich den 
Pagat ultimo verloren. 

Lottchen. Und gelt, du ſchaffſt mir noch alles, 
was mir fehlt? Einen Schal, ſchoͤne Federn, einen 
Florentiner Hut und eine Lorgnette! 

Fritz. Hoͤr' auf mit deinem Schmeicheln, ich 
ſchaff' halt, ſolang's geht, wegen meiner! — Das 
iſt der groͤßte Beweis von Schwachheit, daß ich 
keinem ſchmeichelnden Frauenzimmer was abſchlagen 
kann. 


Dreizehnte Szene. 


Vorige, Genien, deren mehrere Schals, mehrere Federn 
und zwei Florentinerhuͤte tragen, kommen tanzend und formieren 
Gruppen. 


Lottchen. Fritz. 


Lottchen. Jetzt kannſt gleich dein Wort halten. 

Fritz. Wenn ein Weibsbild einen kaprieioͤſen 
Wunſch hat, ſo fuͤhrt ſie ihn aus, und wenn die 
Erfuͤllung aus der Luft kommen ſoll! Das ſind 
die Spinneweben, für die manches Familiengluͤck 
bezahlt worden iſt. 

Lottchen. Du bezahlſt alſo? 

Fritz. Nu ja, ſag' ich: ſo werden wir deſto 
eher fertig. 

Lottchen. Jetzt werd' ich mir dieſe ſchoͤnen 
Sachen auf mein Zimmer tragen laſſen. Bald 
ſiehſt du mich wie eine Koͤnigin geputzt bei dem 
Feſte erſcheinen! Adieu, Fripon! (Geht ab, begleitet 
von den Genien.) 
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Fritz. Was hat ſ' geſagt? Fripon? Sie wird 
mich doch nicht für den Haushund ang’fehen 
haben. Da bin ich jetzt auf einmal in eine neue 
Welt verſetzt — reicher, als ich jemals war! Ich 
fuͤhle mich jetzt entſetzlich hoch, meine vorigen 
Bekannten kommen mir alle ſo klein wie Mario— 
netten vor: wann mir einer unterkommt, ſo 
heißt's: ich kenn' dich nit. Ich habe mir manchmal 
g'wiſſe Verwandlungen der Menſchen nit erklaͤren 
koͤnnen. Da haben wir einmal eine Koͤchin ins 
Haus bekommen, einen rechten Trampel an Leib 
und Seel'; auf einmal ſteht ſ' aus und acht Tage 
drauf begegne ich ſ' im ſeidenen Mantel, mit 
Federn auf'm Hut in der Hauptallee, wo ſ' gnaͤ— 
dig durch die Lorgnette mich anſchaut! Ich hab' 
nit begreifen koͤnnen, wie ſie ſich ſo g'ſchwind 
dreing'funden hat. Jetzt merk' ich's aber, daß ſo 
etwas mit den Kleidern kommt. 


Vierzehnte Szene. 
Fritz. Die Armut. 


Armut. Gnaͤdiger Herr! 

Fritz. Welche Keckheit, in dieſer indezenten, 
zerriſſenen Geſtalt vor mir zu erſcheinen? Man 
riecht nach Armut! Apage! 

Armut. Unverſchuldete Armut iſt keine Schande 
und wohl hat ſie das Recht, Hilfe bei den Rei— 
chen zu ſuchen. Sie ſind ſo reich, teilen Sie auch 
mir ein Scherflein mit! 

Fritz. Was geht das dem Bettelvolk an, wenn 
ich reich bin? Wenn ich reich bin, ſo bin ich's 
fuͤr mich. 
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Armut. Des Himmels Lohn wird Ihnen dafuͤr 
werden, wenn Sie mich nicht unerhoͤrt von ſich 
ſtoßen. 

Fritz. Die Wechſel auf die andere Welt werden 
hierorts nicht bezahlt und was kann denn ſo 
eine miſerable Perſon mir verſprechen? Ich haͤtte 
große Luft, das zudringliche Bettelvolk hinaus: 
werfen zu laſſen. Von heut' an wird beim Por— 
tier eine große Tafel mit der Aufſchrift hinaus⸗ 
gehaͤngt: „Hier werden keine Almoſen ausgeteilt.“ 

rmut. Aber wo ſoll die Armut denn Hilfe 
ſuchen als bei den Reichen? 

Fritz. Suchen kann ſ'! Aber ob ſ' was findet, 
das iſt eine andere Frag'! Jetzt hab' ich g'nug, 
meine Zeit iſt koſtbar. Allez! 

Armut. So ſoll ich denn verzweifeln? 

Fritz. Ich will Ihr nix vorſchreiben; aber 
fort ſoll Sie und gleich, und wenn ich Ihr einen 
guten Rat geben kann, ſo wende Sie ſich nie in 
ihrer Not an Leute, die ſo leicht reich geworden 
find wie ich, da wird S' immer am wenigften 
kriegen. 

Armut. Wohl denn, ſo vernimm meinen Fluch: 
bald wird die Strafe deiner Hartherzigkeit dich 
ereilen, du ſelbſt wirſt vergebens nach Hilfe flehen 
und verzweifeln. (Verſchwindet.) 

Fritz. So iſt das Bettelvolk: wenn man ihm 
nix gibt, fo ſchimpft's, ich hätt? mich bald geär- 
gert und das haͤtt' mir ſchaden koͤnnen. 


Fuͤnfzehnte Szene. 
Fritz. Das Laſter. 


Fritz. Was iſt denn ſchon wieder fuͤr eine 
Sekkatur da? 


Der luſtige Fritz 175 


Laſter. Dein Freund, das Laſter. 

Fritz. Jetzt ſteht die Tugend und das Laſter 
beiſammen. 

Laſtet. Eile, den Domino umzuwerfen, das 
Feſt hat begonnen; deine Gattin ſchwebt ſeelenfroh 
am Arme des Luxus dahin. 

Fritz. Iſt ſ' ſchon wieder bei ihm? O wenn 
das Weib einmal jemand attachiert iſt, fo reißt f’ 
ein Poſtzug nimmermehr los; aber ſie haͤtt' doch 
auf mich warten koͤnnen. 

Laſter. Sei froh, ſo biſt du ja jedes laͤſtigen 
Zwanges entbunden. Ein bildſchoͤnes weibliches 
Weſen iſt von dir bezaubert, es wuͤnſcht an deiner 
Seite an dem glaͤnzenden Feſte teilzunehmen. 

Fritz. Wirklich! Ah, da muß man's nit 
warten laſſen, wenn's huͤbſch iſt; ich bin halt ein 
ſchwacher Menſch gegen das ſchoͤne Geſchlecht. 

Laſter. Eile, ich fuͤhre dich zu ihr. (Ab.) 

Fritz. Ich geh' ſchon, wann ſ' nur nit fo 
falſch iſt wie manche ihrer Schweſtern! Nur eine 
von den vielen mir arrivierten Geſchichten will 
ich zum Beſten geben. 


Arie parlando. 


Eine liebenswuͤrd'ge Blonde, 

Ach, mit ſchoͤnen blauen Augen, 

Sagte mir, daß ſie mich liebte, 

Keinen Umgang haͤtt' — als bloß mit mir. 
Zu ihr ging ich eines Tages 

Voll Vertrauen auf ihr Wort; 

Als in der Naͤhe jemand nieſte, 

„Proſit!“ ſagte ich, doch niemand dankt'. — 
„Es iſt der Hund mit ſeinem Schnupfen,“ 
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Erwiderte ſogleich die ſchlaue Schoͤne! 
„Sonſt iſt es nichts, mein Herzgeliebter! 
Geneſen wird er in kurzer Zeit!“ 

Allein das Nieſen nimmt gar kein Ende 
Und viel dutzend, viel dutzendmal geſchah's. 
Da erhob ich mich, das Licht ergreifend, 
Von meinem Sitze nach dem Tiſche — 
Als ſtatt des Hundes ein Kornett 

Unter dem Tiſch verborgen war. 

„Iſt dies der Hund?“ rief ich ganz zornig 
Und wollt' ihn ſpießen, wollt' ihn toͤten; 
Allein, was ſah ich, vor Angſt entflieht er 
Zum off'nen Fenſter ſogleich hinaus. 

Von edlen, guten, braven Schoͤnen 

Iſt hier gar nicht die Rede, 

Ich ſpreche bloß von jenen Sproͤden, 

Die mit Verſchlagenheit uns Naſen drehn. (Ab.) 


Sechzehnte Szene. 


Großer Saal mit verſchiedenen Gruppen, wo teils geſpielt, 
teils gezecht wird. In der Mitte wird ein Kontratanz ausge⸗ 
fuͤhrt. Endlich verliert ſich die Menge, man ſieht Lottchen am 

Arme des Herrn von Luxus wandeln. Fritz folgt ihnen. 


Fritz. Geſehen hat ſie mich wohl; aber ſie 
will mich halt nit ſehen, das kenn' ich. Wie ſie 
ihn anhoͤrt, wie ſ' lacht, wie ſ' das Koͤpfel wirft! 
Das iſt halt doch nicht ſchoͤn, behaupt' ich! Ein 
Weib ſoll gar nit lachen, außer wenn der Mann 
etwas Spaßiges ſagt! Aber nur Geduld, meine 
Augen folgen ihr uͤberall hin! In dieſem Augen: 
blick kommt die Koketterie und läßt den Faͤcher fallen, Fritz 
hebt ihn auf und fährt, betroffen über ihre Schönheit, zuruͤck.) Das 
ift ein Geſicht! 
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Koketterie. Ich danke Ihnen! — 

Fritz. Darf man nicht fragen — aber wo iſt 
denn der Herr von Luxus mit meiner zaͤrtlichen 
Gattin hingekommen? Dorthin zieht mich die 
Eiferſucht und hier ſpannt ſich eine Neigung an 
mich an. Darf man nicht fragen, wer Sie ſind? 

Koketterie. Sie werden mich verkennen, ich 
bin von guter Herkunft, ich bin eine geborne 
Koketterie! 

Fritz. Die Familie iſt mir bekannt, ich hab' 
ſchon mehrere Frauenzimmer aus dieſer Familie 
gekannt, mit der uͤberhaupt die meiſten Weiber 
weitſchichtig verwandt ſind. Fraͤulein Koketterie, 
ſind Sie ſchon auf den naͤchſten Deutſchen enga— 
giert? 

Koketterie. Ich bin ſchon halb und halb verſagt. 

Fritz. Sapperment! Das Madel iſt ſchoͤn, ihr 
Eindruck hat einen ſolchen Anblick auf mich 
gemacht, daß ich nicht Worte finden kann, um 
meine Empfindungen auszudruͤcken. 

Koketterie. Ich bitte, Sie verkennen mich! 
Wenn Sie mir noch einmal ſo kommen, ſo kom— 
men Sie mir juſt recht. 

Fritz. Bedenken Sie meinen Reichtum und 
nehmen Sie auch nebenbei meine Neigung in 
uͤberlegung! Ich bin ein ſeelenguter Menſch 
gegen ſo liebe Narren, wie Sie ſind. Was Sie 
wuͤnſchen, ſteht Ihnen zu Befehl, wenn Sie ein 
wenig freundlich gegen mich ſind. 

Koketterie. O, ich depreziere, ich bin keine 
ſolche, die von einem Mannsbild Praͤſente annimmt. 
Wenn ich gleich ein Waiſerl bin, ſo hab' ich doch 
ſechs Bruͤder, acht Schweſtern, dreizehn Couſins 
und ſieben Neffen, die in miſerablen Umſtaͤnden 
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find? — was denen widerfaͤhrt, iſt fo viel, als 
wenn es mir geſchehen waͤre. 

Fritz (für fih.) Das iſt einmal ein uneigen- 
nuͤtziges Geſchoͤpf! (Laut.) O, Ihre Geſinnungen 
ſind ſo edel, daß ich ganz touchiert davon bin! 
Ihre zahlreiche Familie ſoll an mir ihren Soute— 
neur finden; nur ſehen Sie mich ein wenig freund— 
lich an! 

Koketterie. Das ſchickt ſich ja nicht, ich hab' 
noch kein Mannsbild auf der Welt freundlich 
ang'ſchaut. 

Fritz. Das glaub' der Teufel, das ſchreckt 
mich nit ab. Dieſes Rotwerden ſagt mir: „Ich 
bin den Mannsbildern nit feind.“ Dieſer Seufzer 
ſagt: „Wenn ſ' nur was nutz waͤren!“ Dieſer 
Blick ſagt: „Erraten!“ und dieſes klopfende Herz 
ſpricht: daß es nit von Pfundleder iſt! Ein freund— 
liches Madel iſt noch einmal ſo huͤbſch als ein 
Trutzkolben; es kann ſich fuͤgen, daß wir beide 
noch ein Paar werden. — 

Koketterie. Jetzt gehen S', Sie find ja ſchon 
ein Ehekruͤppel! 

Fritz. Wer hat ſich das zu behaupten unter— 
ſtanden? Ich bin ein lediger Junggeſell. 

KRoketterie. Wer wäre denn die ſchoͤne Frau, die 
mit dem Herrn von Luxus ſo ein Aufſehen macht? 

Fritz. Das iſt ein angenommenes Kind von 
mir, die ich vaͤterlich gepflegt und muͤtterlich groß 
gezogen habe; geh — lach' mich an! 

Koketterie. Ich darf halt einmal nit freund— 
lich ſein, es ſchickt ſich nit! 

Fritz. Du warſt gewiß nit in Wien; da ſind 
die Madeln groͤßtenteils die Freundlichkeit ſelbſt; 
ſie kommen alle lachend auf die Welt. 
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Roketterie. Das wäre alles ſchon recht; aber 
wenn man euch Mannsbildern einen Finger zeigt, 
ſo wollen ſie gleich die ganze Hand. 

Fritz. Das ſind die gewiſſen Nimmerſatt's; 
aber ich, ich bin eine Ausnahme meines Geſchlechts. 
Jetzt machen ſ' juſt einen Landler auf, komm, laß uns 
tanzen, damit wir bekannter miteinander werden. 

Koketterie. Aber nur modeſt, denn mit der 
Modeſtie macht manches Frauenzimmer die meiſten 
Eroberungen. (Fritz tanzt mit Koketterie, das Laſter ſtuͤrzt 
ihnen entgegen.) 


Siebzehnte Szene. 
Vorige. Das Laſter. 

Laſter. Halt ein! 

Fritz. Warum denn? 

Laſter. Deine Herrlichkeit hat ein Ende, der 
Herr von Luxus hat ſich in ein reizendes Geſchoͤpf ver— 
liebt und will von deinem Weibe nichts mehr wiſſen. 

Fritz. Das iſt ein kurioſer Mann, der Herr 
von Luxus! Erſt iſt er voller Hoͤflichkeiten und — 
kehr'- um- die-⸗Hand! — laßt er uns ſitzen. 

Laſter. Weil du ſchnell genug Fortſchritte auf 
dieſem Boden gemacht haſt. 

Fritz. Und mitten im Tanze mit dem huͤbſchen 
Madel da mich zu unterbrechen. 

Koketterie. Bei fo bewandten Umſtaͤnden tanze 
ich nicht mehr mit dir, du biſt arm geworden, 
wie es ſcheint. Adieu pour jamais! (Schnell ab.) 

Laſter. In das Haus des Luxus habe ich dich 
gefuͤhrt, du haſt dich ihm in die Arme geworfen; 
wohlan denn, ſo will ich dich auch an das Ziel 
der Leute deinesgleichen, in die Huͤtte der Armut, 
begleiten. 
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(Donnerſchlaͤge. Der Saal verwandelt ſich in eine armſelige 

Hütte; die Ar mut ſitzt rechts auf einer Bank und nagt Beine 

ab, neben ihr ſteht eine ordinaͤre Urne mit der Aufſchrift: 

„Tränen“. — Links ſitzt die Schande, in einen ſchwarzen 

Schleier bis zu den Füßen gehuͤllt, neben ihr ein anderes Ge— 

faͤß mit der Aufſchrift: „Seufzer“. Fritz wird in die vorige 
armſelige Geſtalt verwandelt. 


Achtzehnte Szene. 
Fritz, das Laſter, die Armut und die Schande. 


Fritz. O weh, das heißt wohl vom Pferd auf 
den Eſel verſetzt, das iſt ein Unterſchied, wie 
zwiſchen einem Badnerkipfel und einem Kommiß— 
brot. Herr von Laſter, Herr von Laſter, was 
ſollen das fuͤr Geſpaͤße ſein? 

Laſter. Es iſt Ernſt, lebe wohl! 

Fritz. Ach, du willſt mich verlaſſen? 

Laſter. In der Hoͤhle des Elends verlaͤßt ſelbſt 
das Laſter ſeine Geweihten. Adieu! (Ab.) 

Fritz. Verdammte Geſchichte, ich bin fremd 
wie ein Bauer in der Reſidenz. Wenn nur die 
Frau von Satire noch da waͤre! Aber auch die 
ſchaut ſich nit mehr nach mir um. So iſt's, 
wenn man ſich mit Weibsbildern einlaßt, die 
man nit kennt. Was das fuͤr Geſichter ſind, die 
helle Schwaͤrz' ſchaut heraus! Die eine hat mich 
heut' ſchon angebettelt, die kenn' ich, die wird ſich 
jetzt nit ſchlecht revanchieren; ich muß ſie halt 
doch anreden. Gute Freundin! (Zur Armut.) 

Armut. Da iß! 

Fritz. Abgenagte Beine ſoll ich eſſen? Ich bin 
ja kein Hund! 

Armut. Ich naͤhre mich damit. 

Fritz. Wenn's nur gut anſchlagt. 
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Armut. So trink halt wenigſtens! 

Fritz. Was ſoll ich denn trinken? 

Armut. Traͤnen! 

Fritz. Ich hab' keinen Durſt; ich will mich 
an die anderen Perſonen wenden. Die tragt einen 
Voile nach der Mode, die wird g'wiß redſeliger 
ſein. Sagen Sie mir, koͤnnen Sie mir auch keine 
Auskunft geben? 

Schande. O ja — Seufzer! 

Fritz. Das iſt zum Tollwerden! Traͤnen und 
Seufzer! Jetzt werd' ich's bald glauben, daß ich 
wieder auf der alten Welt bin, wo Seufzer und 
Traͤnen an der Tagesordnung ſind. 


Neunzehnte Szene. 
Vorige. Die Satire. 


Fritz. Ah, meine teuerſte Frau von Satire! 
Sie kommen wie ein Engel aus der Holzkammer. 

Satire. Nicht wahr, zu dem Guten klettert 
man langſam empor, doch im Galopp ſinkt man 
zum Schlimmen herunter! 

Fritz. Wo bin ich denn eigentlich? 

Satire. Im Hauſe der Armut, dort ſitzt die 
Hausfrau. 

Fritz. Das iſt eine miſerable Hausfrau das, 
die kann g'wiß ihre Parteien nit ſteigern. 

Satire. Spiegle dich an ihr! Mit Fetzen be— 
deckt, nagt ſie an fleiſchloſen Beinen, von Zuruͤck— 
weiſungen hartherziger Menſchen bekleidet ſie 
ſich, ihre Nahrung ſind die weggeworfenen Biſſen 
der Reichen und ihre eigenen Traͤnen ſind ihr 
Getraͤnk. 

Fritz. Und hat denn niemand mit ihr Mitleid? 
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Satire. Sie verdient keines — es iſt nicht jene 
beklagenswuͤrdige Armut, die von Unglüdsfällen, 
oder von der Ungerechtigkeit des Zeitalters her— 
ruͤhrt, es iſt die Armut der Muͤßiggaͤnger, die 
im Nichtstun dahindarben und denen daher ge— 
rechterweiſe die Tore des Mitleids verſchloſſen 
ſind. Jene dort iſt die Schande, die leibliche 
Schweſter der Armut, nicht jene Schande, die 
aus Gewiſſensreue uͤber vergangene Irrtuͤmer 
herkommt, ſie iſt die Tochter des Neides uͤber 
fremdes Gluͤck. Doch bedarf es nur eines Strahles 
Gluͤckes und beide Schweſtern uͤbernehmen ſich 
in Hochmut und uͤbermut. Dieſen beiden biſt du, 
Ungluͤckſeliger, auf ewig uͤberliefert. 


Zwanzigſte Szene. 
Vorige. Lottchen. 


Fritz. Weib, liebes Weib, erbarme du dich 
meiner! Verdient hab' ich's zwar nit, aber es 
finden ja viele Menſchen eine Protektion, die's 
nit verdienen, und wenn mich auch alles ver— 
laͤßt, ſo kannſt doch du mir helfen! Du biſt huͤbſch und 
ein huͤbſches Weib hat ſchon das Gluͤck manchen 
Mannes, der auch nit weit her war, gemacht. 

Lottchen. Ich verachte dich! Auf mich mach' 
dir keine Rechnung — du haſt nit arbeiten wollen 
und haſt mich ins Ungluͤck gebracht; in das Haus 
des Herrn von Luxus haſt du mich filoutiert, und 
weil ich ein rechtſchaffenes Weib bin, ſo hat er bald 
die Larve abgezogen. Ich geh' in Dienſt und du 
kannſt dir ein Fleckel ausſuchen, wo du verdirbſt. 

Fritz. Weib, ſind das die Geſinnungen eines 
braven Weibes? Heiraten ſoll man und bleiben 
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ſoll man's laſſen! Ein rechtſchaffenes Weib naͤhrt 
ſich von dem Hunger ihres Mannes und ſie verlaßt 
ihn nit, wenn er labet g'worden iſt; aber ſo ſind 
dieſe Weibsbilder! Wann der Mann nix mehr 
geben kann, ſo laſſen ſ' ihn ſitzen! 

Lottchen. Selbſt getan, ſelbſt haben! Mit dieſem 
guten Geſichte und mit dieſen fleißigen Haͤnden 
werd' ich ſchon ein' Ort finden, wo man mich auf— 
nimmt; wir zwei ſind geſchiedene Leut' und uͤber— 
haupt ſind wir ja fuͤr ein modernes Ehepaar lang 
genug beiſammen geweſen. Zehn Jahre ſind wir 
verheiratet und alle, die zur naͤmlichen Zeit ge— 
heiratet haben, find ſchon lang g'ſchieden. Alſo 
aufs Nimmerſehn! Nur eine einzige Bitte hab' 
ich noch an dich; wann dich die Not hinweg— 
rafft — na, wir muͤſſen ja alle ſterben — ſo 
ſchick' mir den Totenſchein, damit ich wieder hei— 
raten kann. (Ab.) 

Fritz. Und die Erde tut ſich nit auf und ver— 
ſchlingt ſo eine malizioͤſe Kreatur nit? Ich koͤnnt' 
mich ſelber zuſammenkifeln; ich koͤnnt' weinen 
und lachen. O das biſſel Verſtand, das ich g'habt 
hab', hat mir eine Abſchiedskarte geſchickt. 

(Die Schulden, harpyenaͤhnliche Geſtalten, halbnackt, mit Fluͤgeln 
und Klauen an Händen und Füßen, deren eine eine Wage, 
eine eine Hacke, eine eine Sichel und eine einen Rechen traͤgt, 
wuͤtend auf Fritzen los). 

Chor aus „Orpheus“ (aus den Kouliſſen). 

Schlecka Bartl, ſchlecka Bartl! 

's g'ſchieht ihm recht! — 

's Geldverſchwenden, 's Muͤßiggehn 

Iſt ja ſchlecht! 

Und die Haſcherln, unſre Goͤtter, 

Sind gerecht! 
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Fritz. Was wollen denn dieſe Flegeln? — 
Wer ſind dieſe abſcheulichen Wauwaus? 

Satire. Das ſind die Schulden, die ihre 
Klauen in das Fleiſch ihrer Opfer ſchlagen und 
ſie zur Verzweiflung bringen! 

Fritz. Nimmt ſich denn niemand meiner an? 

Satire. So vollende denn, wie ſich's geziemt! Der 
Wahnſinn und die Verzweiflung geben dir den Bru— 
derkuß. (Der Wahnſinn ſtuͤrzt herein, faßt ihn in die Arme 
und kuͤßt ihn. Die Armut und die Schande verſchwinden.) 

Fritz. Jetzt iſt mir auf einmal leicht! Wo 
muß denn mein Kopf hingekommen ſein? Der 
Kopf iſt fort — o, das iſt nix Neues, es gibt 
mehr Leut', die ohne Kopf herumgehn; aber ſo 
gewiß konfus bin ich, wie mancher Gelehrter! 
(Er tanzt.) Ich bin ja der Duport; was graͤm' ich 
mich denn? Da werd ich fuͤr mein biſſel Springen 
ein ſchoͤn's Geld verdienen. Richtig, ich bin die Cata⸗ 
lani, ich kann die Variationen uͤber nel cor piu 
non mi sento fingen — ob's wer aushaͤlt, das 
iſt ein' andere Frag'. O falſches Menſchengeſchlecht, 
ich haſſe dich wie's Wienertrankel, weg von mir 
— weg, — oder es gibt Scherben! 

Auch ich war in Arkadien geboren — 

Auch mir hat die Natur 

An meiner Wiege Freude zugeſchworen, 

Und doch iſt ſo ein Roß Gottes aus mir geworden. 


Quodlibet. 


Wer lindert meinen Schmerz, 

Wer teilet meine Klagen? 

Mein Weib — 

Stieglitz! Stieglitz, 's Zeiſerl iſt krank — 
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Drum weinet, Branntweinbrenner, 
Weinet, Mandoletti-Kraͤmer! — 

Laßt ſie fließen, die Traͤnen der Wonne, 
Sie gewaͤhren unendliche Luſt — 

Laßt ſie fließen! — 

Murmle, Bach, dein Gliglaglu, 

Dein Glagli, Eliglaglu, 

Selbſt ein Amor feufzt nicht zaͤrtlicher als du! — 
Dort ſitzt der Tod mit ſeinem Pfeil, 
Gleich unterm Tor, hat Schwammerl feil, 
Ja, ja, der Tod, mit ſeinem Pfeil! 

O Schmerz! O Schmerz! 

Der Taſchenfeidl ſteckt im Herz, 

O Schmerz, der Taſchenfeidl 

Steckt im Herz! 

Aus Schmerz 

Nimm ich gleich ein Madel 

Und walz' ein's mit ihr, 

Ich zahl' ihr zwei Limoni 

Und zwei Plutzer Bier. — 

Doch mit Geiſtern, mit Geiſtern 

Laſſ' ich mich nicht ein — 

Drum muͤßt ihr's nit uͤbel aufnehma, 
Wann ma eppa taten wieda 'ſamma kemma, 
Muͤßt's nit in Übel nehma mir, 

Daß ich ſo konfus heut' diskurier' — 
Denn ich g'hoͤr' ja in Narrenturn, 

In Narrenturn hinaus, 

O ich kann nimmer reden, 

Ich bring' nir heraus! — 

Schoͤne Minka, ich muß ſcheiden, 
Schau, es will mich nit mehr leiden, 
Kuͤmmern ſoll ſich keins von beiden, 
Minka, lebe ewig wohl! — 
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Denn ich reiſ' jetzt per Posto 
dach Welſchland geſchwind 

Und dann nach Paris, 

Wie ein fluͤchtiger Wind! 

Dann reiſ' ich nach — 

Kennſt du das Land, 

Wo die Zitronen bluͤhn? 

Im dunkeln Laub, 

Die Goldorangen gluͤhn? — 
Dort auf'n Berg droben 

Iſt ein Wirtshaͤusl, 

Iſt ein Kellner droben, 

Der hat Franzel g'heißen! 
Deidum dum dei! 

Que je vous aime! 

Das muß ich geſtehn, 

O mon très cher filou, 

Sonſt hab' ich kein' Ruh'! 

Das muß ich geſtehn — 

Denn wenn ich zu mein'm Dirndl 
Fenſterln geh', 

O dann haͤlt ſie mir die Leiter 
Und ich ſteig' ins Herz hinein 
Und ich ſteig' und ich ſteig' — 
Madeln, huͤt's eng, Madeln, huͤt's eng! 
Madeln, laßt euch nicht ein, 

Die Buben ſein pfiffig, 

Sie machen's gar fein. — 
Bewahret euch vor Weibertuͤcken, 
Bewahret — — — 

Denn wer Luſt hat, ein Weib ſich zu nehmen, 
Der ſetzt ſich, er ſollte ſich ſchaͤmen, 
Den Aufſatz ſich ſelbſt an Kopf 
Und fuͤhlt an der Stirne 
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Ein maͤchtig Hirſchgeweih, 
Da hilft ihm kein Pfnoten, 
Kein Lachen, kein Spotten. 
Da treibt er den Teufel 
Schon nimmermehr aus — 
Ich kann nimmer reden, 
Ich bring' nix heraus! 
(Sinkt erſchoͤpft nieder.) 


Satire. Er hat vollendet, nun fteige die Hoffnung 
herab und reiche ihm ihre wohltaͤtige Hand'. (Ab.) 


(In einer lichten Glorie ſteigt die Hoffnung herab, ſie traͤgt 

ſelbſt einen Lilienſtengel in der Hand; aus den Verſenkungen 

links und rechts kommen auch Genien, pyramidenfoͤrmig gruppiert, 
mit Lilienſtengeln.) 


Chor. 


Ihm leuchtet die Hoffnung, 
Sie taͤuſchet ihn nicht, 
Sie wird ihn erwecken 
Zum ſtrahlenden Licht! 


Melodram. 


Die Hoffnung. Wenn jeder Strahl des Tags 
verſchwindet 
Und Finſternis den Geiſt umflirrt, 
Kein Laut mehr Rettung uns verkuͤndet, 
Verzweifelnd ſchon der arme Pilger irrt — 
Da ſchwingt der Hoffnung lichter Engel 
Den deutungsreichen Lilienſtengel. 


(Fritz wird erhoben; unter Orgeltoͤnen verwandelt ſich die Bühne ) 
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Einundzwanzigſte Szene. 
Ein Zimmer. 


Der Magier, Herr und Frau Steigerl und Speck 
ſchweben herab und ſteigen vom Sofa. 


Magier. Der Traum iſt voruͤber, Ihr Sohn 
iſt auf immer geheilt. 

Speck. Das war aber auch eine Roßkur; es 
iſt ſchade, daß Sie kein Tierarzt geworden ſind. 

Frau Steigerl. Wenn er's aber nit aushaͤlt? 
Wann er drauf geht? So was koͤnnt' ja eine 
ganze Menagerie umbringen. 

Magier. Ich ſtehe dafuͤr, daß er recht dick 
und fett auf die Kur werden ſoll. Es gibt kein 
ſichereres Heilmittel fuͤr entartete Menſchen, als 
der Spiegel der Zukunft iſt. — Stuͤnde er doch 
enthuͤllt vor jedem Auge! Leer wuͤrden die Gefaͤng— 
niſſe und auf ewig verſchwunden das Hochgericht 
ſein! 

Frau Steigerl. Wo wird er denn erwachen? 
Denn mein muͤtterliches Herz ſehnt ſich nach ihm, 
wie ein Weintrinker nach einem unverfaͤlſchten 
Tropfen. 

Magier. Ich habe es veranſtaltet, daß er in 
meinem Garten, den ich erleuchten ließ, erwache. 
Ihre ganze Sippſchaft hab' ich dahin einladen 
laſſen, damit ſeine Verwandlung gleich ſtadtkundig 
werde. Ihre geſpraͤchigen Godeln und Mahmen 
werden in der groͤßten Geſchwindigkeit die Ge— 
ſchichte von der Hundsturmerlinie bis zum Tabor 
verbreiten und viele Eltern werden Sie um das 
Gluͤck beneiden, einen gebeſſerten Sohn erhalten 
zu haben. 
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Speck. Koͤnnt' ich nicht wieder ſehen, wie 
meine Frau mit dem weitſchichtigen Vetter ſteht? 

Magier. Sie iſt auch in den Garten geladen, 
und wenn ſie bei Ihnen iſt 

Speck. Ah, da iſt ſie brav: ich werd's halt 
kuͤnftig an mich annaͤhen, wenn ich ausgehe, wie 
in manchen Laͤndern die Bauern ihre Handſchuh 
annaͤhen. 

Steigerl. Apropos, noch auf ein Wort! Mein 
Sohn iſt gebeſſert! Wie ſchaut's aber mit dir 
aus? Frau, nein, nicht mehr Frau, Weib! Unter— 
tanin des Mannes! 

Frau Steigerl. Was iſt das fuͤr eine Sprache? 

Steigerl. Wann alles gebeſſert wird, ſo muß 
auch das Weib wieder in die Schranken des Ge— 
horſams zuruͤckkehren; ich ſoll der Herr ſein, heißt 
es, ich war aber bis jetzt nicht einmal der Haus— 
knecht. Euer Gnaden, Herr Zauberer, Sie koͤnnen 
viel, das haben wir alle geſehen, aber etwas 
bringen Sie halt doch nicht zuwege! Ich moͤchte 
mein Vermoͤgen drauf verwetten. — 

Magier. Und das wäre? — 

Steigerl. Ein uͤbermuͤtiges Weib, das ſeit 
Jahren den Pantoffel fuͤhrt, wieder zur Ordnung 
zuruͤckzufuͤhren. 

Frau Steigerl. Meine Kraͤmpfungen, meine 
Vapeurs! 

Steigerl. Das ſind Mattigkeiten; dieſe Ohn— 
machten kennen wir ſchon; ſobald ich ihr recht 
gebe, ſo iſt ſie gleich wieder kreuzwohlauf! 

Magier. Dieſe Kur wollen wir auch vor— 
nehmen; doch vor der Hand ſei es mit der einen 
genug; das muͤtterliche Gefuͤhl wird in der Beſ— 
ſerung des Sohnes vielleicht Anlaß zur eigenen 
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finden. Fritz moͤge erwachen zur beſſeren Erkenntnis! 
Wenn's beliebt, ſo ſind wir im Garten. 


Zweiundzwanzigſte Szene. 


Ein praͤchtiger Garten. — Die Statue der Satire im Hinter- 
grunde. Die reſpektable Verſammlung des erſten Aktes iſt gegen— 
waͤrtig.) 


Fritz ſchlaͤft auf einer Raſenbank, Marie, Malchen, 
Lottchen, Vorige. 

Alle. St, er ſchlaͤft! 

Magier. Erwache und erkenne! 

Fritz (erwacht und ſpringt auf). Apage, Satanas! 
Ich will nicht mehr traͤumen, ich leg' mich in 
meinem Leben in kein Bett mehr. — 

Frau Steigerl. Fritzl, Fritzl — kennſt du denn 
deine zaͤrtliche Mama nicht mehr? — 

Fritz. Richtig — ich wache — der verdammte 
Traum iſt fort — das iſt die Mama — dort 
ſchießt der Papa ſeine grimmigen Blicke auf mich 
los, das iſt der magere Herr Speck — das ſind 
die wenig ſprechenden Godeln und Mahmen — und 
da — da iſt die Lottel — Lotti, uns iſt's gegangen! 

Lottchen. Was? — Ich bin bis jetzt gar nicht 
aus meinem Zimmer gekommen! — 

Fritz. Sei es, wie es wolle — ich will ans 
Kareſſieren gar nicht mehr denken, bis ich mir 
ſo ein Kreuz, wie ein Weib iſt, verdient habe. — 
Arbeiten will ich — Papa — geben Sie mir eine 
Arbeit — wann's ſonſt nix iſt, ſo laſſen Sie mich Holz 
hacken, damit der Geiſt eine Beſchaͤftigung hat. — 

Steigerl. Du biſt alſo jetzt brav? 

Fritz. Wie ich jetzt brav bin, das iſt ein Spef: 
tafel! — Arbeiten will ich und dann noch ein: 
mal ſo luſtig ſein und ſingen: 
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(Lied mit Chor, deffen Refrain die alten Paare mit einem 
charakteriſtiſchen Tanze begleiten.) 
Fritz. Uns iſt's alles eins, ob wir Geld haben 
oder keins. — 
Chor. Uns iſt's alles eins uſw. 
Fritz. Wer ein Geld hat, kann ins Theater gehn — 
Und wer keins hat, bleibt beim Tor draus ſtehn. — 
Chor. Uns iſt's alles eins uſw. 
Fritz. Wer ein Geld hat, kann auf der Boͤrſe ſtehn — 
Und wer keins hat, muß ins Verſatzamt gehn. — 
Chor. Uns iſt's alles eins uſw. 
Fritz. Wer ein Geld hat faͤhrt auf die Jagd hinaus — 
Und wer keins hat, fangt ſich Fliegen zu Haus. 
Chor. Uns iſt's alles eins uſw. 
Fritz. Wer ein Geld hat, kann die Catalani 
hoͤren — 
Und wer keins hat, muß ſich ſelbſt was plaͤrren. 
Chor. Uns iſt's alles eins uſw. 
Fritz. Wer ein Geld hat, kann in d' Redoute 
leicht gehn — 
Und wer keins hat, denkt ſich: 's iſt ja ſo nit ſchoͤn. 
Chor. Uns iſt's alles eins uſw. 
Fritz. Wer ein Geld hat, laͤßt ſich mit Gas 
beleuchten — 
Und wer keins hat, laͤßt den Mond ſich leuchten. 
Chor. Uns iſt's alles eins uſw. 
Fritz. Wer ein Geld hat, kann in die Oper 
fahren — 
Und wer keins hat, macht ſich ſelbſt einen Narren. — 
Chor. Uns iſt's alles eins uſw. 
Fritz. Wer ein Geld hat, der fuͤhrt ſein Weib 
aus — 
Und wer keins hat, ſo fuͤhrt's ein anderer aus. — 
Chor. Uns iſt's alles eins uſw. 
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Fritz. Wer ein Geld hat, darf ſchon dumm ſein — 
Und wer keins hat, der ſoll's nit ſein. 
Chor. Uns iſt's alles eins uſw. 
Fritz. Wer ein Geld hat, darf kein'n Hut rucken — 
Und wer keins hat, muß ſich tiefer bucken. 
Chor. Uns iſt's alles eins uſw. 
Fritz. Wer ein Geld hat, muß auch ſterben — 
Und wer keins hat, muß ja ſo verderben. 
Chor. Uns iſt's alles eins uſw. 
Fritz. Wer ein Geld hat, kann ſich Kleider kaufen — 
Und wer keins hat, kann im Schlafrock laufen. 
Chor. Uns iſt's alles eins uſw. 
Fritz. Wer ein Geld hat, der lebt ohne Sorgen — 
Und wer keins hat, der muß allweil borgen. 
Chor. Uns iſt's alles eins uſw. 
Fritz. Wer ein Geld hat, kann im Wirtshaus 
ſitzen — 
Und wer keins hat, laßt 'n Brunnen ſchwitzen. 
Chor. Uns iſt's alles eins uſw. 
Fritz. Wer ein Geld hat, dem wuͤnſch' ich wohl 
zu leben — 
Und wer keins hat, dem kann ich auch keins geben. 
Chor. Uns iſt alles eins uſw. 
Fritz. Wer ein Geld hat, darf in jedes Haus — 
Und wer keins hat, den werfen ſ' bald hinaus. 
Chor. Uns iſt's alles eins uſw. 
Fritz. Wenn Sie uns nur Beifall zollen, 
Kann der Teufel 's Geld auch holen! 
Chor. Uns iſt's alles eins, ob wir ein Geld 
haben oder keins. 
(Unter dieſem Chore tanzen die alten Paare — am Schluſſe 
formieren fie ein Tableau.) 
Der Vorhang faͤllt ſchnell. 


Ende. 
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